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Ditſcheid, Kanzel⸗-Vorträge von Dr. Matthias Eberhard, weiland Biſchof 
von Trier (P. Nik. Stehle O. M. J.) 

Döller, Das Gebet im Alten Teſtament in religionsgeſchichtlicher Beleuch⸗ 
tung (P. Maternus Wolff O. S. B.) 

Dransfeld, Theo Weſte holt. Eine Grzählung aus der Zeit Albrecht Dürers 
(Prof. F. Hüllen) 

Dreher, Katholische Elementarkatecheſen (P. Nit. Stehle O. M. J 

Durazzo-Weth, Das Leiden des Sohnes Gottes in vier Teilen (J. =". 

Eberle, Die kirchlichen Leidensoffizien der Faſtenzeit (P. H. Stolte S. V. D.) 

r. Weſſe 

Einundzwanzig Vorträge des hochw. Herrn p. Roh 8.) in der Klemens 
kirche zu — im Jahre 1860 (P. H. Stolte S. V. D.) 

Elenco alfabetico delle pubblicazioni periodiche (P. G. Allmang O. M. J. ). 

Eltzbacher, Die deutſche Volksernährung und der engliſche * 
plan (Prof. Dr. Willems) 

Eltzbacher⸗Heyl⸗Oppenheimer⸗ Rubner Zuntz, Ernährung in der Kriegszeit. 
Ein Ratgeber für Behörden, Geiſtliche, Aerzte, Lehrer, Lehrerinnen zc. 
(Prof. Dr. Willems) ; 

Ender, Die Geſchichte der kathol. Kirche (Religionslehrer Dr. Lemmer) 

Erfer, Die Gottesbraut. Betrachtungen und Anmutungen über das Hohe 
Lied (P. J. Knackſtedt) 

Erlemann, Die wichtigſten Choralgeſänge. Zum gebrauch bein Gettes- 
dienſt in Pfarrkirchen, Schulen und Anſtalten (X.) 

Eſſer, Eine Viertelſtunde. Predigten im Anſchluß an die hl. Sonntags⸗ 
evangelien (P. Peter Janſen O. M. J.) 

Eſſer, Eine Viertelſtunde. Predigten im Anſchluß an die hl. Sonntags- 
evangelien (P. H. Stolte S. V. D.) 

Faulhaber von, Biſchof von Wee Die Freiheit der Kirche (Pfarrer Dr. 
Vergervoort) 

* Kardinal Newman und ſein Weg zur Kirche (P. Nikolaus Steble 

M. J. 


Feldausgabe der „Stimmen der geit“ (P. Peter Janſen O. M. ) u 

Felder, Jeſus Chriſtus, Apologie feiner Meyfianität und Gottheit gegen. 
neueſten und Jeſusforſchung (P. K. Romeis 

Fink, Söritten Kampf und Sie j. Kriegsfaſtenpredigten (5p. H. Stolte 
S. V 


4 


©: 


rſchner, Mes Kloſterpächter. Dorfgeſchichten (Maria Homſcheid) 
r ſchner, Predigten für die Sonntage des Kirchenjahres (P. Peter Janſen) 
ter, Abſchiedsgabe. Predigten auf alle Sonn- und Feſttage, nebſt Ge⸗ 
legenheitsreden [P. Stephan Dillmann O. M. J.) 
9 Der ſoziale 1 in Deutſchland bis zum Tode geltelers 
(Dechant F. Stephinsky)) 
rey, Bußpſalm Miserere für Volksgeſang (Religionslehrer Dr. Lemmer) 
rey, Da pacem! Liturgiſches Gebet um Frieden für 1—4ſtimmigen Chor 
(Religionslehrer Dr. Lemmer). 
— Sprechübungen für Verufsrebner P. Pal Sanfen 
J.) 
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Garten von, Der Dolch des Sejanus. Erzählung aus dem letzten Jahr- 

zehnt vor Chriſti Geburt (Religionslehrer Eiſen) . 4 
Gaſſert, Im Lande der Seligen. ine Dichtung (Maria Homſcheid) „ 
Gatterer, Weckruf der Zeit. Kriegsanſprachen (Pfr. Karl Kammer). . . 631 
Garzend, L’Inquisition et l’Heresie (P. Raphael Weppelmann O. S. B.) . 507 
Gerigk, Stufenweiſe Einführung der Kinder in die hl. Meſſe (Pfarrer Dr. 


Gerigk, Vorbereitung auf die erſte heil. Kommunion. Für die Mittelſtufe 
(Pfr. Dr. Bergervoort) 
Gerſter, Predigten von Sr. Exz. dem dach würdigſten Herrn Dr. Simon 
Aichner, Fürſtbiſchof von Wen. I. Bd.: Euchariſtiſche * (P. 
Nik. Stehle O. M. J.) 
Gihr, Gedanken über katholiſches Gebetsleben im Anſchluß an das Vater⸗ 
unſer und an das Ave Maria (P. Hartmann S. J.) 370 
Göller, Die Enzyklika Ad beatissimi apostolorum principis Benedikts XV. 
(Pfr. Karl Kammer) 748 
Greiffenſtein von, Schweſter Eliſabeth von der hlgſt. Dreifaltigkeit, Kar⸗ 
melitin von Diſon (1880-1906) Dr. 
Grewe, Die Stärke der Jugend (H. S.). f 3 
Grimaud. Sauvons nos ämes! (P. G. Allmang O. M. J.) en — 


Gruben von, Thereſianiſche Lebensweisheit (P. J. Piech O. M. J. 

Gruber, Die Weihnachtskrippe und ihre Bedeutung für die 5 (Ff: 
Dr. Bergervoort) . 

Gſpann, Das goldene Buch vom Sonntag (Pfr. Dr. Bergervoort) „ 

Gſpann, Die Lebensfreude (Pfr. Dr Bergervoort) . . 5 

Hafner, Der Krieg im Lichte des Glaubens. Fünf zur Zeit des Krieges 
gehaltene Predigten (P. H. Stolte S. V. D.) 

Hagenmaier, Krieg und Kanzel. Wen und Anſprachen (Pater 
Peter Janſen) 

Hamerle, Das größte Gebot der Liebe und der Prieſter, Vorträge für 
Prieſter⸗E, erzitien (P. Nik. Stehle O. M. J). 

Harnack von, Beiträge zur Einleitung ins Neue Teſtament chrofeſſor ı und 
Oberlehrer a. D. Dr. Schmitt) 

Hartmann, ee ten (P. Nik. Stehle O. M. J.) 184 

Hartmann, Im Zauber des Hochgebirges. Alpine Stimmungsbilder (Gym⸗ 
naſial⸗Oberlehrer A. Wolf) . 125, 502 

Hartmann, Repertorium aan Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der wich⸗ 
tigſten Ritualvorſchriften für die * Funktionen (P. re 
ſtinus Daniels O. S. B.) 1 

en Der Menſch, woher er kommt, wohin er geht (Prof. F. Hüllen) 9 

attler, Der Garten des Herzens Jeſu oder der Chriſt ſeinem Erlöſer nach— 

gebildet (P. Peter Janſen) . 627 

Hefele, Der hl. Bernhardin von Siena und die ‚Seanzistanifche Wander⸗ 
Br * Italien während des 15. Jahrhunderts (P. G. Allmang 


Hehn, Die Einſetzung des heil. Abendmahles als Beweis für die Gottheit 
Chriſti (Prof. u. Oberl. a. D. Dr. Schmitt) 2 
749 


699 


| a Bibliothek wertvoller Denkwürdigkeiten (Pfr. Fr. Weile) . 


ennes, Das Glück der kleinen Amy (Maria Homfcheid) . . 
Hepp, Die Selbſtregierung der Schüler (Prof. Dr. Willem) 566 
Handbuch der (Pater 3: 


Pietſch O. M 44 
627 


irtenbriefe des deutſchen Epiſkopates anlä lich der Fa enzeit 1 ( 
H. Stolte S. V. D.) 
Hoerle, Freiburger theologiſche Studien, XIII. Heft (Prof. u. Ober! a. D. 
Dr. Schmitt) 
öflings Vereins⸗ und Dilettanten⸗Theater (Pfr. Karl Kammer) 
öflings Vereins⸗ und Dilettanten-Theater (Maria Homſcheid) 
öflings Vereins⸗ und Dilettanten-Theater 
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öflings Vereins⸗ und Dilettanten⸗Theater (Pfr. Karl 
öpfl, Die Stationen des hl. Kreuzweges in Jeruſalem (Pfr. Karl Kammer) 
uber, Die himmliſche Mutter. Acht Maipredigten (Pfr. Dr. Bergervoort) 
dee e erſte Bußunterricht in vollſtändiger Katecheſe (Profeſſor Dr. F. 
amm) 
en mo veligiöfen ur und ſittlichen Ideen des Spruchbuches (p. Maternus 
olf 
Janſſen⸗Paſtor, Geſchichte des Deutſchen Volkes ſeit dem Ausgang des 
Mittelalters (Gymnaſialoberlehrer A. Wolſ) .. 
Jatſch, Unſer Gottesglaube und der Krieg. Zehn apologetiſche Predigten 
(P. Peter Janſen O. M. J.) 
Kaiſer, Von ewiger Liebe. Novellen und Skizzen (Religions- und Ober- 
lehrer Eifen) . 
Kamillus von Lellis, Der hl., und ſein Orden (P. G. Allmang O. M. J. ai 
Kammer, Die Kartothek (Syſtem Pfr. Kammer) im Dienſte der ſeelſorger— 
lichen und ſonſtigen amtlichen Verwaltung, Einführung u. Gebrauchs- 
anweiſung (Pfr. Dr. Bergervoort) . 
EN n Fünf Liebfrauen-Predigten aufs Skapulierfeſt (P. Nit. Stehle 


Katholiſches Religionsbüchlein für die untern Klaſſen der Voltsſchulen des 
Bistums Regensburg (Pfr. Dr. Bergervoort) 

Katholiſches Religionsbüchlein für die untern Klaſſen der Volksſchulen des 
Erzbistums Bamberg (Pfr. Dr. Bergervoort) 

Keller, Einundvierzig ausgewählte Beiſpiele zum erſten und zweiten Ge⸗ 
bote der Kirche (Pfr. Dr. Bergervoort) 

Keller, Hundertzwei lehrreiche und erbauliche Sterbebilder von Laien (Pfr. 
Dr. Bergervoort) . 

„ Biſchof von Rottenburg, Leidensſchule P. Gregor Böckeler 


) 

Kieffer, Rubriziſtik oder Ritus des katholiſck en Gottes dienſtes P. Augu⸗ 
ſtinus Daniels O. S. B.) 

Fontium Historiae ecclesiasticae intiquae P. 


) 
Kleines Staats⸗ Lexikon (Prof. Dr. Hamm) 
Die Glaubenspflicht des Katholiken S. Nikolaus Stehle 
) 
Klug, Die ewigen Wege. Gedanken über das zweite Hauprftüct des la- 
techismus (P. K. Romeis O. F. M.) 
Klug, Der katholiſche Glaubensinhalt (Prof. Dr. Bares) 
der Jugend. Bibliſche Vorbilder für Jünglinge Prof. 
üllen). . 
Klug, Heldinnen der Frauenwelt (Pfr. Dr. Bergervoort) 
n Jugendpflege und Charakterbildung (Religions- und Oberlebrer H. 
eyer) . . 
Kralik von, Johannes Scheffler (Angelus Silesius) als fatholifcher Apologet 
und Polemiker (P. Auguſtinus Daniels O. S. B. 
rn 1 * Wort des Lebens. Predigten und Konferenzen (P. 9. Stolte 


D.) 
Den Weg entlang. Gedichte (Gymnaſialoberlehrer A. Wolf) 
Krieg, Wiſſenſchift der Seelenleitung. Eine Paſtoraltheologie in vier 
Büchern (P. Ph. Scharſch) . 
Kuhlmann Vom Kreuzweg des Krieges. Zeitgemäße Gedanken zu den 14 
Stationen (P. H. Stolte S. V. D.) 
Kunte, Nach Lourdes. Reiſeerinnerungen und photographiſche Aufnahmen 
(Pfr. Fr. Weſſel) 
Kunte, Perlen aus Alban Stolz’ Schriften P. Franz X. Hecht p. 8. M.) a 
Kunze, Der Vereinspräſes. Vorträge für ä Vereine (Pfarrer Dr. 
Bergervoort) . 
Lackmann, Das kleine Staatsbürgerlexiton (Pfr. Dr. Bergervoort) 
Lancicius, De conditionibus boni superioris (P. Peter Janſen O. M. J.). 
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* Der Prieſter und ſein ann im Lichte des Papſtprogramms 
P. M. R. 


Le . des retraites de premiere Communion, par deux Mission- 
naires, augmentée d'une retraite pour la premiere Communion privée, 
de deux autres retraites et de 50 histoires par Ph. G. Laborie, mission- 
naire apostolique (P. G. Allmang O. M. J.). 

La perle de Vigan ou Vie de Meère Claire de Marie, Clarisse- Capucine du 
monastere d’Aix en Provence (France) par une de ses filles (P. Peter 
Janſen O. M. J.) In 

Launer, Job, Bibliſches Drama in 5 Aufzügen (Pfr. K. Kammer ’ - 

Juris Ecclesiastici in usum scholarum (P. J. 

Lerch, Armjeelenpredigten (P. N. Stehle O. M. J ) 

Lerch, Predigten über die Nächſtenliebe P. H. Stolte S. V. D.) 

Lieſe, Wohlfahrtspflege und Caritas im eutſchen Reiche, in Deulſch 
Oeſterreich, der Schweiz und Luxemburg (Pfr. Fr. Weilel) . . 

Lindemann-Ettlinger, Geſchichte der deutschen Literatur (A. W.). 

Lindemann, Florilegii Hebraici Lexicon P. K. Romeis O. F. M.) 

Lindenecker, Religionsbüchlein (Leſebüchlein) für unſere Kleinen auf dem 
Lande von Kaplan Stephan Sedlmair (Pfr. Dr. Bergervoort) . 

Linden-Nolle, Einfache Katecheſen für die Unterklaſſe im Anſchluß an den 
kleinen Katechismus (Pfr. Rojcheli . . 

Lochner von Hüttenbach, „Gott will es!“ C Chriſtliche Liebesgabe für die 
im Felde ſtehenden Krieger (E. L.). 

Lorinſer-Silvanus, Das heilige Herz Jeſu. Sieben Faſtenpredigten P. 8 
Stolte S. V. D). 

Loth, Allocutions et sermons de circonstance (P. G. Allmang O. M. J. * 
Lucas, Am Morgen des Lebens. Erwägungen und Betrachtungen, ins— 
beſondere für ſtudierende katholiſche Jünglinge (Prof. F. Hüllen) 
Maichle, Das Dekret De editione et usu sacrorum librorum, mr Ent: 

ſtehung und Erklärung (P. Franz X. Hecht P. S. M.) f . 

Majanovich, Graf Ferdinand Zichy (P. G. Allmang O. M. J). 

Mainage, Mere Marie Poussepin, fondatrice des Soeurs de Charité Domini- 
caines, Présentation de la Sainte Vierge de Tours, 1653—1744 (P. G. 
Allmang O. M. J.) ’ 

Mairhofer, Luegs Bibliſche Realkonkordanz G. Allmang! O. M. J. 

Martyrologium Romanum (P. Nik. Stehle O. M. J.) 

Menge, Die Wiedervereinigung im Glauben (p. K. Romeis O. P. V) 

Mengelkoch, Staatsbürgerbibliothek (Pfr. Fr. Weſſel) . 

Merker⸗Lietzmann, Deutſche Lyrik des 17. Jahrhunderts (P. Aulmang O. M. 4. 

Meſchler, Die Gabe des heiligen Pfingſtfeſtes (Pfr. Roſchel)ß . 

Metzger, Zwei Karolingiſche vom Grof. u. Oberl. 
a. D. Dr. Schmitt) 7 

Micheletti, lus Pianum (Dech. Dr. Ott) 

Mileta, Enchiridion pro Directoribus Congregationum tertii Ordinis saecu- 
laris (Pfr. Dr. Bergervoort ). „ 

Millet, Jesus vivant dans le prétre p. G. Allmang O. M. J.) 

Chriſti. Sechs Faſtenpredigten (P. Dillmann 


Mohr, Der Rofengarten aus den Werken des P. Martin von Cochem 6. 
Nikolaus Stehle O. M. J) 

Mohr, Feldbriefe (P. Nik. Stehle O. M. J) f 

Monniot, Le crime rituel chez les Juifs (P. G. Allmang O. M. j. Br 

Morice, Retraite d’enfants: Retraite pröparatoire à la Communion solennelle 
(P. G. Allmang ( 

Müller, Aufwärts. Organ des St. Joſephs⸗ Vereins zur Verbreitung guter 
Schriften (P. Nik. Stehle O. M. J.) 

Müller, Zeitgemäße Predigten und Vorträg e (Pfr. Dr. Bergervoort) f 

Müller, Zur der — 
emmer) . 
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rdös (A. 

Mumbauer, Hauſens 50 Pfg. Bücherei (A. W.) } 

Muſterkatalog von der Bücherwelt für tatholiſche Volts⸗ und Jugendbuch 
reien (Maria Homſcheid) . 

Mutz, Papſt Pius X. Gedenkblatt ( Pfr. Fr. Weſſel) 

Nagel⸗Niſt, Armenſeelenpredigten (Pfr. Fr. Weſſel . 

Nagel u. Niſt, Mein Herz, gedenk', * Jeſus tut. Predigten über das 
hh. Sakrament (P. Nik. Stehle O. M. J.) 

Nagel-Niſt, Niſts Predigtkollektion. Liturgiſche und Gelegenheits predigten 
(P. Peter Janſen) 

Naumann-⸗Lietzmann, Ausgewählte Predigten Johann Taulers (P. G. All: 
mang O. M. J. 

Niſt, In Gottes Schule. Predigten auf die Hauptfeſte des Herrn (P. Nik. 
Stehle O. M. J.) 

Niſt, Methodiſch ausgeführte Katecheſen. V. Ueber die Gebete (fr. Dr. 
Bergervoort) . . 

Offergelt, Die Staatslehre des bl. Auguſtinus (Prof. Dr. F. Hamm) N 

Pages, gene Feſtgabe für Erſtkommunikanten (Pfr. Dr. Berger⸗ 
voort) . 

Pailler, La predication populaire d apres les Peres, les docteurs et les Saints 
(P. G. Allmang O M. J. 

r Anſprachen in der Marianiſchen Kongregation der Jungfrauen 
(Dechant F. Stephinsky) 

Pellegrini⸗Henggeler, Ein Glaubens held der modernen Zeit, Contardo 
Ferrini (P. G. Allmang O. M. J.) 3 

Pesch, Compendium Theologiae dogmaticae P. Jof. Janſen, O. M. 1 

Peſch⸗Kneller, Zur neuern Literatur über Neſtorius (P. Odo Caſel O. S. B.) 

Peſendorfer, Biſchof Dr. Hittmair von Linz, ſein Leben und ſeine Werke 
(P. Peter Janſen O. M. J.) 

Peter, Der Richterbub. Ein Heimatbuch aus eigener Jugend (Religions- 

u. Oberlehrer Eiſen) 
Das Buch gefus Sirach oder Ecclesiasticus (Prof. Dr. 

Philipps, Der fremde Prinz. Roman (Religionslehrer Dr. Wickert). Er 

Pichler⸗Schumacher, Katholiſches Religionsbüchlein für die untern (3) 
Klaſſen der Volksſchule (Pfr. Dr. Bergervoort) 

Pichler, Katecheſen für die Oberſtufe * organiſterter Volksſchulen (Re⸗ 
ligionslehrer Dr. Lemmer). 

Pichler, Katholiſche Volksſchultatecheſen. Für Mittel: und Oberſtufe chr. 
Dr. Bergervoort) 

Plantier, Grandeurs et devoirs de la vie religieuse (P. G. Allmang O. M. J.) 

Blab, der Zeit. Sozial-ethiſche und ſozial-ſtudentiſche Skizzen 
(Pfr. ejiel) . 

rig Predigten über die chriſtliche Familie (P. Nikolaus 
Stehle ) 

Prinz Max, Des hl. Johannes Chryſoſtomus' Homilien über die Geneſis 
oder das 1. Buch Moſis (P. Nik. Stehle O. M. J.) 

Prinz Max, Des hl. Johannes Chryſoſtomus' F. über die Geneſis 
oder das erſte Buch Moſis (P. H. Stolte 8. 

Prinz Max, Erklärung der Pſalmen und Cantica in * liturgiſchen Ver: 
wendung (P. C. M.)) 

Prinz — Maria, Roman von M. Herbert (Religions: und Oberlehrer 
Eiſen) 

Pütz, Roſamond. Erzählung für junge Mädchen (Maria Homſcheid Ko 

Rademacher, Gnade und Natur. Ihre innere Harmonie im Weltlauf und 
Menſchheitsleben (P. Nik. Stehle O. M. JJ. 

Radlmaier, Zöglingsfehler, Zenſur und Strafe (Pfr. Dr. Bergervoott) 

Rauschen, Florilegium patristicum (P. G. Allmang O. M. J.) 

Regiſſeur von Volksbühnen (Maria Homſcheid). 
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Religiöſe Kriegsliteratur (Prof. Dr. Willems). 

Religiöſe Literatur (Prof. Dr. Willems) .. „„ A) 

Religiöſe und Kriegsliteratur (Prof. Dr. Willems 

Riondel, Le divin maitre et les femmes dans l’evangile (Bir. Karl Kammer) 

Rift, Die deutſchen Jeſuiten auf den Schlachtfeldern und in den Lazaretten 
1870/71 (P. M. R.) 

Romeis, Wie wurde das Chriſtentum Wellreligion? Vortrag, gehalten 
auf einer Zentenarfeier in Jena (P. H. Stolte S. V. D.) 

Roſch, Friedensklänge im Weltkriege. Eine Liebesgabe an Soldaten und 
Volk (P. H Stolte 8. V. D.). 

Rottmanner-Jud, Predigten und Anſprachen (p. Auguſt. Daniels O. S. B.) 

Rudiſch, Fünfhundert Grabinſchriften (Pfr. Dr. Bergervoort) .. 

Sägmüller, Lehrbuch des kathol. Kirchenrechts (P. Franz X. Hecht P. 2 M.) 

Saltzgeber, Eintrittsbedingungen für die religiöſen Männerorden und Ge— 
noſſenſchaften Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz (P. G. All: 
mang O. M. J.). 

Satorius, Lorenz K Kellner, Führer des Voltes (Pfr. Fr. Weſſel) 

Scherer, Ein Wort zur Aufklärung über Lourdes (P. R. W.) . 

Schenk⸗Glattacker, Leute von der Rauhen Alp (Pfr. Karl Kammer) 

Schiefer, Methodiſches Handbuch für den katholiſchen Religionsunterricht 
in der Fortbildungsſchule (Religionslehrer Dr. Lemmer 

Schiefer, Methodik des geſamten Religions unterrichts in der voltsſchuie 
(Prof. Dr. F. Hamm. 

Schill-Straubinger, Theologiſche Prinzipienlehre (Prof. Dr. Bares) u 

Schlager, Aus allen Zonen. Bilder aus den Miſſionen der Franziskaner 
in Vergangenheit und Gegenwart (P. Grewe O. F. M.) .. 
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Papſt Pius X. 


Von Profeſſor Dr. Willems, Trier. 


Mitten in der furchtbaren Aufregung des großen Krieges, 
der mit all ſeinen Schrecken und Greueln über ganz Europa 
and darüber hinaus hereingebrochen iſt, traf aus Rom die tief- 

ſchmerzliche Trauerkunde, daß unſer Hl. Vater, Papſt Pius X., 
in der Nacht zum Donnerstag, den 20. Auguſt, um 2 Uhr 10 

Minuten ſanft entſchlafen iſt. Vor kaum Jahresfriſt fürchteten 
wir gar ſehr für das Leben des greiſen Oberhirten, weil eine! 
tückiſche Krankheit ihn aufs Krankenlager geworfen hatte. Aber 
ſeine kräftige Natur trug damals noch den Sieg davon. Jetzt 
ſtehen wir heute tieftrauernd an feiner Bahre, um ſomehr ergriffen 
und tiefbewegt, als von einer Erkrankung nur wenig zu uns 
gedrungen war. Offenbar tragen die blutigen Vorgänge auf 
Europas Boden, die Zerfleiſchung der Völker im blutigen 
Bruderkrieg, der dem Hl. Vater als dem wahren „Friedens⸗ 
fürſten“ ſehr zu Herzen ging, einen großen Teil der Schuld 
an ſeinem ſo ſchnellen, faſt plötzlichen Tode. — 

Wenn der Tod eines Fürſten überall Teilnahme erregt, 
dann wird die Nachricht vom Hinſcheiden des Papſtes allent⸗ 
halben, ſelbſt bei denen, die ihm fern ſtehen, einen tiefen Ein- 
druck machen. War er doch das religiöſe Haupt von 300 
Millionen Katholiken, die über die ganze Welt zerſtreut ſind, 
der geiſtige Beherrſcher eines Reiches, wie es nie ein irdiſches 
gegeben, dem Unzerſtörbarkeit verheißen wurde. Aber auch die 
perſönlichen Eigenſchaften und Vorzüge, welche den Verſtor— 
benen zierten, haben der ganzen Welt, Freund und Feind, die 
größte Hochachtung und Bewunderung abgenötigt; an ihm 
hat die Welt einen der erhabenſten Vertreter und Vorkämpfer 
religiöſer und ſittlicher Ideale, deren wir heute ſo ſehr bedürfen, 
verloren. 

Wir Katholiken aber haben an ihm noch weit mehr 
verloren, nicht bloß einen erhabenen Kirchenfürſten, nicht bloß 
einen großen, edel veranlagten, ideal gerichteten Mann, ſondern 
unſern geliebten Vater in Chriſto, unſern „heiligen Vater“. 
Trauernd ſtehen wir daher an der Bahre deſſen, der uns die 
Leuchte des Glaubens vorangetragen, das Feuer der Liebe 
Chriſti in uns entfacht, die hl. Fahne des Kreuzes mutig im 
Angeſicht einer ungläubigen Welt entfaltet hat. Wir alle 
haben das Gefühl, das eine Baife am Grabe des Vaters 
empfindet. Und wenn wir auch dem Jubelgreiſe gerne gönnen, 
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Papſt Pius X. +. 


daß er in die Freude ſeines Herrn eingegangen, daß die Kämpfe 
und Leiden für ihn ein Ende genommen, ſo fühlen wir es doch 
ſchmerzlich, daß wir an ihm unſern Lehrer, Führer, Vater und Vorbild 
verloren haben. 

g Doch wenden wir unſere Blicke einige Augenblicke von der Toten⸗ 
bahre ab und laſſen ſie über das Leben des Hingeſchiedenen ſchweifen. 
Welch herrliches Bild zeigt ſich uns da! Wie deutlich greift nicht die 
Hand der Vorſehung in dieſes ſo einzigartige Leben ein? 


Sein äußerer Lebensgang. 


Giuſeppe Sarto, der ſpätere Papſt Pius X., geboren am 2. Juni 
1835, entſtammt einer kleinen bäuerlichen Familie zu Riéſe, einem be⸗ 
ſcheidenen Orte im alten venetianiſchen Gebiete, welches zu jener Zeit 
unter der Herrſchaft Oeſterreichs ſtand. Die Familie mit ihren acht 
Kindern hatte alle Mühe, ſich durchzuſchlagen, und der kleine Giu⸗ 
jeppe (Joſeph) mußte ſelbſt tüchtig in Haus und Feld mitarbeiten. 
Seine großen Anlagen und ſeine Liebe zum Studium veranlaßten den 
Pfarrer von Rieſe, ihn zum Studium vorzubereiten, das er dann am 
Gymnaſium in Caſtelfranko fortſetzte. Täglich machte er den 6 Kilo⸗ 
meter weiten Weg von Rieſe nach Caſtelfranko, und oft beobachtete 
man ihn, wie er ſeine Schuhe auszog, um ſie weniger abzunutzen. 
Seine Nahrung, die er täglich mit ſich nahm, war Brot und Polenta, 
die Speiſe armer Landleute. Nachdem Sarto das Gymnaſium in Caſtel⸗ 
franko mit Auszeichnung abſolviert hatte, erhielt er ſeine weitere theo⸗ 
logiſche Ausbildung in den Seminarien zu Treviſo und Padua, wo 
er Freiſtellen erhalten hatte. Seine aus jener Zeit noch vorliegenden 
Schulzeugniſſe beweiſen ſeine glänzenden Fortſchritte in allen theo⸗ 
logiſchen Disziplinen. Mehr aber noch zeichnete ihn ſeine ſolide Fröm⸗ 
migkeit aus, gepaart mit einer herzgewinnenden Freundlichkeit. Mit 
23 Jahren erhielt er am 18. September 1858 die hl. rn 
das höchſte Ziel jeiner irdischen Wünſche, und zwar in Caſtelfran 
wo er ſeine Studien einſt begonnen. Man ſchickte ihn als Kaplan 
nach Tombolo, wo er 9 Jahre ein Leben in treuer Arbeit und 
apoſtoliſcher Armut führte. Dann erhielt er die Pfarrſtelle in Salzano, 
einem Landorte, in welchem er in Yjähriger Tätigkeit nicht nur längſt 
eingeriſſene fittliche Uebelſtände bejeitigte, ſondern auch durch Ein: 
richtung von rn ea Genoſſenſchaftskaſſen die wirtſchaftliche 
Lage bedeutend verbeſſerte. Es iſt bezeichnend für ſeine paſtorelle Klug⸗ 
heit, daß er, im Intereſſe der vielen in den dortigen Seidenfabriken 
tätigen katholiſchen Mädchen, mit dem jüdiſchen Fabrikanten ſtets 
gute Beziehungen zu unterhalten ſuchte und deſſen Einladungen zu 
Tiſch, ſowie zu den kleinen Feſtlichkeiten in der Fabrik Folge leiſtete, 
wobei ſein geſelliges Weſen ihm die Sympathien aller erwarb. 

Schon längſt war der Biſchof von Treviſo auf den ſeeleneifrigen, 
apoſtoliſch geſinnten Pfarrer von Salzano aufmerkſam geworden. Er 
berief ihn daher als Domherrn nach Treviſo und übergab ihm bald 
auch die geiſtliche Leitung ſeines Prieſter⸗Seminars — die Stelle 
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eines Generalvikars. Als der Biſchof von Treviſo ſtarb, hatte es den 
Anſchein, als ob Sarto deſſen Nachfolger werden ſollte. Indeſſen 
dieſes Mal entging er noch einer ſolchen verantwortungsvollen Würde. 
Im Jahre 1884 wurde der Biſchofsſitz von Mantua frei. Da ge⸗ 
dachte man zu Rom des ſeeleneifrigen Domherrn von Treviſo und er— 
nannte ihn zum Biſchof von Mantua, nachdem er ebenfalls 9 Jahre in 
Treviſo ſegensreich gewirkt hatte, wie an ſeinen früheren Stellen. Wie⸗ 
der verfloſſen 9 Jahre, da ward der Patriarchenſtuhl von Venedig frei, 
und nun wurde Sarto auf dieſen altberühmten Patriarchenſitz, dem 
eine Reihe von Bistümern unterſtellt iſt, berufen und zum Kardinal 
der hl. Kirche erhoben. 

So war denn der arme Bauernſohn von Stufe zu Stufe empor⸗ 
geſtiegen, durch eigene Kraft und eigenes Verdienſt, bis zur höchſten 
Stelle, die die kirchliche Hierarchie nach dem Papſttum ſelbſt zu ver⸗ 


geben hat. Hier in Venedig, der alten Lagunenſtadt von ſo herrlicher 


Vergangenheit, konnte Patriarch Sarto die ganze Kraft ſeines reichen 
Geiſtes und edlen Herzens entwickeln und das katholiſche Leben zu 
reicher Blüte entfalten. Eine ſeiner letzten öffentlichen Handlungen in 
Venedig war die feierliche Grundſteinlegung zu dem neuen Kampanile 
auf dem berühmten St. Markusplatze an Stelle des alten eingeſtürzten 
Turmes, und noch als Papſt ſandte er eine bedeutende Summe zum 
Ausbau des Wahrzeichens der Dogenſtadt. 

Auch in Venedig ſollte ſeine Tätigkeit nur 9 Jahre dauern. 
Im Jahre 1903 ſtarb, von der ganzen Welt betrauert, Papſt Leo XIII., 
einer der 1 Päpſte auf Petri Stuhl. Wer ſollte ſein Nachfolger 
werden? Wer das von ihm geſchaffene Werk vollenden? Mehrere Tage 
dauerten die Beratungen des Konklave, als endlich der Patriarch von 
Venedig gewählt wurde. Als er das Reſultat der Wahl vernahm, 
fiel er in eine Ohnmacht beim Gedanken an die ſchwere Bürde, die 
auf ſeine Schultern gelegt werden ſollte, und er bat die Kardinäle 
unter Tränen, von ſeiner Wahl abzuſtehen. So wenig hatte er an 
eine ſolche Würde gedacht, daß er bei ſeiner Abreiſe von Venedig ſich 
ein Retourbillet gelöſt hatte. Umſonſt waren ſeine Bitten; es war 
Gottes Fügung, der es gefällt, die Demütigen zu erhöhen und zu 
Fürſten ſeines Reiches zu machen. 

Wohl mancher mag durch dieſe Wahl des bis dahin in der 
Oeffentlichkeit kaum genannten Patriarchen von Venedig zur höchſten 
hierarchiſchen Würde überraſcht worden ſein. Diejenigen aber, welche 
ſeine hervorragenden Eigenſchaften, ſeine Frömmigkeit und Selbſtloſig— 
keit, die Feſtigkeit ſeines Charakters, die Klarheit ſeiner Grundſätze 
und ſeine Erfahrung in der kirchlichen Verwaltung kannten, waren 
von ſeiner Erhebung nicht überraſcht, begrüßten ſie vielmehr mit 
Freuden. Selbſt kirchenfeindliche Blätter legten damals für den neu⸗ 
— Papſt ein glänzendes Zeugnis ab. So ſchrieb die „Voſſiſche 

eitung“: 
ar A Ausfichten gründen ſich weſentlich auf das große perjönliche An⸗ 
ſehen, das er jederzeit unter dem Klerus genoſſen hat, auf ſeine Kenntniſſe im 
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kanoniſchen und Völkerrecht, feine adminiſtrative Erfahrung und feine Unan⸗ 
taſtbarkeit. Mit Aufmerkſamkeit und Scharfblick den Gang der Weltdinge ver⸗ 
folgend, hat er ſich doch ſorgſältig auf die Ausübung ſeiner geiſtlichen Obliegen⸗ 
heiten beſchränkt.“ 

Ueber die Perſönlichkeit des neuen Papſtes meldete das Wolff'ſche 
Bureau aus Rom, 4. Auguſt: 

„Pa pſt Pius X. genießt den Ruf großer Geſchicklichkeit und Feſtigkeit. Sarto 
hat ſich als Patriarch von Venedig an dem öffentlichen Leben Venedigs und 
der ganzen Provinz rege beteiligt. Unter ſeiner Obhut bildete ſich dort eine Liga, 
die in der gemäßigten Partei in Stadt und Provinz und in der klerikalen Partei 
Anhänger gewann. Dieſe Liga errang ſchließlich die Oberhand und den maß⸗ 
gebenden Einfluß im Stadtrat und Provinzialrat. Die Liga war auch im letzten 
Jahre ſiegreich, und ihre Anhänger bereiteten Sarto bei einer Abreiſe vor dem 
Patriarchat eine Huldigung, und ebenſo in dem Augenblicke der Abreiſe nach 
Rom. Sarto ſagte bei dieſer Gelegenheit, er rechne nicht darauf, zum Papſt 
gewählt zu werden; er habe deshalb eine Rückfahrkarte nach Venedig genommen. 
Vor einigen Jahren beſuchte Sarto bei dem Aufenthalte des Königs Humbert 
und der Königin Margherita in Venedig das Königspaar in feierlicher Weiſe. 
Im K Jahre ſtattete er dem jetzigen Königspaare einen Beſuch ab.“ 

Die Erwartungen, die man an die Wahl Sartos geknüpft hatte, 
ſollten in Erfüllung gehen. Nicht umſonſt hatte der neu Erwählte 
ſich den Namen Pius beigelegt in treuer Erinnerung und Verehrung 
Pius' IX., des frommen Dulders und Verfechters der kirchlichen Rechte. 


In vielen Punkten ſollte Pius X. in deſſen Fußſtapfen eintreten. 


Das Wirken und die Erfolge Pius' X. 

Verſuchen wir nun ein Bild der Tätigkeit Pius' X. zu zeich— 
nen. Obwohl ſein Pontifikat nur die kurze Zeit von elf Jahren dauerte, 
ſo iſt es doch eines der reichſten von allen durch die vielen Rundſchrei— 
ben und Erlaſſe, welche tief in das Leben und die Verfaſſung der Kirche 
einſchneiden. In dieſen päpſtlichen Kundgebungen ſpricht ſich ſo recht 
der tief religiöſe Sinn und der Seeleneifer Pius’ X. aus, getreu dem 
Programm, das er in ſeinem erſten Rundſchreiben vom 4. Oktober 
1903 aufgeſtellt hatte: 

„Wir wollen nichts anders ſein und werden, mit Gottes Hilfe 
vor der menſchlichen Geſellſchaft nichts anderes ſein, als der Diener 
Gottes, in deſſen Namen und Kraft wir unſeres Amtes walten. 
Gottes Wege und Ziele ſollen unſere Wege und Ziele ſein, und für 
ſie ſetzen wir gern unſere Kräfte und ſelbſt unſer Leben ein. Und 
ſollte einer von uns ein Programm verlangen, das unſere innerſten 
Beſtrebungen offenbart, ſo wird es immer nur das Eine ſein, alles 
in Chriſto zu erneuern.“ 

Um dies Programm zu verwirklichen, ſuchte er vor allem einen 
frommen, tüchtigen Klerus heranzubilden, der das Salz der Erde ſein 
ſoll. An mehreren Stellen errichtete er Generalſeminare, in welchen die 
jungen Theologen eine gründliche Bildung erhalten ſollen. In Rom 
ſelbſt ſuchte er Kirchen und Klerus zu reformieren, und errichtete mit 
großen Koſten das bekannte Bibelinſtitut, welches in jeder Beziehung auf 
der Höhe der Zeit ſteht. Zugleich unternahm er eine Reviſion der 
Vulgata, die er in die Hände der Benediktiner legte, ein weitaus⸗ 
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ſchauendes Unternehmen. Selbſt muſikaliſch begabt, hatte er ſich ſchon 
in Venedig mit der Reform des liturgiſchen Geſanges befaßt. Jetzt nahm 
er dieſe energiſch in die Hand, ernannte eine Kommiſſion zum Studium 
der Frage unter dem Vorſitz des gelehrten Benediktiners Dom Pothier, 
deren Frucht die Herausgabe des Graduale und Vesperale Romanum 
it Am meiſten reformbedürftig im Hinblick auf die Bedürfniſſe unſerer 
Heit erſcheint das Kirchenrecht, deſſen gegenwärtige Geſtalt aus 
einer längſt vergangenen Zeit mit anderen Bedürfniſſen ſtammt. Schon 
im Jahre 1904 ſetzte Pius X. eine Kommiſſion von Kardinälen und 
Rechtsgelehrten zur Reform des Kirchenrechtes ein. Ein vorläufiges Re— 
ſultat dieſer Bemühungen iſt das für das kirchliche Leben ſo bedeutungs— 
volle neue Eherecht. Damit im Zuſammenhang ſteht auch die Reform 
der römiſchen Kongregationen, ſowie die des Breviers, durch welche dieſes 
kürzer und abwechſelungsreicher geſtaltet wurde. 


Von noch viel größerer Bedeutung für das kirchliche Leben aber mur— 
den die päpſtlichen Kundgebungen betreffs der häufigen Kommunion, 
insbeſondere das Dekret vom 20. Dezember 1905. Seit dieſer Seit hat 
der Empfang der Sakramente in geradezu überraſchender Weiſe zugenom— 
men, das beſte Zeichen für den Aufſchwung des chriſtlichen Lebens. Zu 
gleicher Zeit unternahm Pius X. mit der ihm eigenen Energie den Kampf 
cegen ein Syſtem von Irrtümern, die faſt unbemerkt ſich in die Kirche 
einzuſchleichen ſuchten. Es iſt der Modernis mus mit ſeinen grund— 
ſtürzenden Lehren über Gott und Chriſtus, über Kirche und Papſttum, 
ja über die Religion überhaupt. Zu einer Zeit, wo die allermeiſten noch 
keine Gefahr ahnten, hatte das ſcharfe Auge des Wächters auf Petri 
Stuhl ſie entdeckt, und ſchon im April 1907 erhob er ſeine warnende 
Stimme, um dann bald darauf im neuen „Syllabus“ 65 Hauptirrtümer 
unſerer Zeit zu brandmarken und endlich durch das Rundſchreiben „Pascendi 
Dominici gregis“ vom 8. September 1907 den Hauptſchlag gegen den 
Modernismus zu führen. Wir kennen kein päpſtliches Schreiben, welches 
vom philoſophiſchen wie theologiſchen Standpunkte aus die Irrtümer der 
Zeit ſo tief erfaßt und ſo gründlich widerlegt hätte. Es iſt ein beredtes 
Denkmal für die Geiſtesſchärfe, für die philoſophiſche und theologiſche 
Schulung des verewigten Papſtes. 

Neben dieſen Dokumenten, die den Glauben und das Leben der Kirche 
direkt betreffen, gehen eine große Anzahl päpftlicher Kundgebungen 
einher, welcke die Bände der Acta Apostolicae Sedis, einer von Pius X. 
ſeit 1909 ins Leben gerufenen authentiſchen Sammlung der römiſchen 
Erlaſſe und Entſcheidungen, enthalten. Wir weiſen insbeſondere hin auf 
die Rundſchreiben anläßlich der Jahrhundertfeiern des hl. Anſelm, des 
hl. Karl Borromäus, des hl. Gregors des Großen; ferner die Rundſchrei— 
ben über die Gerichtsbarkeit des Klerus, über das franzöſiſche Treunungs— 
geſetz, über die Arbeiter⸗ * Gewerkſchaftsfrage, Rundſchreiben, die auf 
Grund von Mißdeutungen öfter erregte Diskuſſionen zur Folge hatten, die 
aber fab vom Geiſte des Glaubens und des Seeleneifers tief durchdrun— 
gen ſind. 
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Wie ſehr dem hl. Vater, der ſelbſt ein Gefangener im Vatikan war, 
die bedrängte Lage der Kirche zu Herzen ging, das ſprach er in 
dem Rundſchreiben über das Säkularfeſt Gregors des Großen aus: 

„Wenn Wir von der Höhe des Vatikans Umschau halten, jo haben 

Wir vielleicht noch mehr zu fürchten als die Kirche zu Gregors Zeiten 
(+ 604). Denn Ungewitter drohen überall, wohlgeordnete Feindesſcharen 
bedrängen Uns, und groß iſt die Verlaſſenheit, in der Wir Uns befin— 
den ohne Ausſicht auf menſchliche Hilfe, um die Feinde zu bekämpfen 
und den Sturm abzuſchlagen. Doch auf dem Felſen der Kirche 
fühlen Wir Uns ſicher, die überirdiſche Kraft der Kirche hat 
Uns noch nie verſagt, noch nie verſagten die Verheißungen Chriſti, 
und wie fie ſchor das Herz Gregors mit Troſt rfüllten, jo beſtehen 
fie auch heute noch, ja fie gewinnen für uns nos größere Bedeutung, 
da ſie durch ſoviele Jahrhunderte erprobt ſind im Laufe der Zeiten. 
Reiche find zu Grunde gegangen, blühende Völker ſind verſchwunden, 
Nationen wie durch das Gewicht ihrer Jahre zerronnen; aber die 
Kirche, unzerſtörbar in ihrem Weſen, unauflöslich vereinigt mit dem 
hl. Geiſte, erfreut ſich ewiger Jugend. .. Von dieſem Glauben beſeelt, 
auf dieſen Felſen geſtützt, haben Wir die ſchwierige Aufgabe des oberſten 
Hirtenamtes auf Uns genommen. Wir fühlen lebendig die Uns zu— 
ſtrömende göttliche Gnade und warten ruhig ab, daß ſich im Winde 
die Stimmen verlieren, die da meinen, es habe die katholiſche Kirche 
ihre Zeit gelebt, ihre Lehren ſeien dahingegangen, binnen kurzem ſei ſie 
verurteilt, entweder der willkürlichen Herrſchaft der Wiſſenſchaft und 
der modernen Ziviliſation ohne Gott ſich zu fügen, oder aber vom 
Erdboden zu verſchwinden.“ 


Charakter und Perſönlichkeit Pius’ X. 

Zum Schluſſe erübrigt uns noch, etwas über den Charakter und 
die Perſönlichkeit Pius' X. hinzuzufügen. Wir haben die Hauptzüge 
ſchon kennen gelernt. Es iſt ſein tief religiöſes Gemüt, ver⸗ 
bunden mit einer großen Natürlichkeit und Heiterkeit. Sein freund- 
liches, beſcheidenes Weſen entzückte alle, die ihn kennen lernten. In 
dieſer Beziehung hat unſer Hochwürdigſter Herr Biſchof in ſeiner Rede 
zum 25. Biſchofsjubiläum 1909 auf Grund ſeiner Audienz beim hl. 
Vater ein ſo reizendes Bild von ihm entworfen. Bekannt iſt, wie er 
ſo gerne mit Kindern verkehrte, ſie in der päpſtlichen Hauskapelle zur 
erſten hl. Kommunion nahm und im Vatikan ſelbſt Jugendſpiele auf— 
führen ließ, bei welchen er Preiſe verteilte. Allem Zeremoniell abhold, 
verbat er ſich den bisher üblichen Fußkuß und gab auch die Sitte 
früherer Päpſte auf, immer allein zu ſpeiſen. Von Jugend auf an ein 
hartes Leben gewöhnt, war er auch als Papſt in ſeinen Bedürfniſſen 
und Lebensgewohnheiten äußerſt anſpruchslos, dagegen ſtreng und 
regelmäßig in der Arbeit. Späteſtens 5 Uhr morgens erhob er ſich 
zum Gebet und ſchon um 6 Uhr las er ſeine hl. Meſſe zur Verzweif⸗ 
lung der Damen der römiſchen Ariſtokratie, die ſchon um 4 Uhr auf⸗ 
ſtehen mußten, wenn ſie ſeiner Meſſe beiwohnen wollten. Von 8 Uhr 
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bis 1 Uhr war Arbeitszeit und Empfänge; erſt um 9½ Uhr abends 
hatte Pius ſein Tagewerk vollendet, nachdem er die Begebenheiten des 
Tages in ein Buch eingetragen. 

Am hervorſtechendſten in ſeinem Charakterbilde war aber ſeine 
große Freigebigkeit gegen die Armen. Da kannte er keine Grenzen, 
und manch rührender Zug wird da erzählt, z. B. wie er als Pfarrer 
von Salzano einem Bettler das Fleiſch für ſein Mittageſſen aus dem 
Kochtopfe gab, zum Schrecken ſeiner Schweſter, da er ſonſt nichts mehr 
hatte, oder wie er, zum Kardinal erhoben, aus Mangel an Geld, 
das er kurz vorher den Armen gegeben, ſeine violetten Biſchofskleider 
rot färben laſſen wollte. Zum Glück erfuhr man das in Mantua 
und machte ſich eine Ehre daraus, dem geliebten Oberhirten Kardinals— 
kleider zu kaufen. Um der katholiſchen Zeitung „Difeſa“ in Venedig 
aufzuhelfen, war er bereit, ſelbſt ſeinen Biſchofsring zu verſetzen, da 
er ſonſt nichts mehr zu vergeben hatte Ueberhaupt iſt das Erwachen 
des katholiſchen Lebens in Norditalien in politiſcher wie in wirtſchaft— 
licher Beziehung nicht zuletzt auf ſeinen Einfluß zurückzuführen. 

Als Papſt hat Pius dieſe Geſinnungen und Lebensgewohnheiten 
treu beibehalten; ſoll er ſelbſt doch einſt geſagt haben: „Würde ich 
einmal Papſt, ſo würde ich nur mein Kleid ändern.“ Er hat Wort 
gehalten. Wo eine Not ſich zeigte, war Pius ſofort zur Hülfe bereit. 
Das zeigte ſich in ſo herrlicher Weiſe, als vor einigen Jahren über 
das unglückliche Meſſina die furchtbare Erdbeben-Kataſtrophe herein— 
brach. Millionen ſpendete die katholiſche Welt durch die milde Hand 
Pius' X., deſſen größte Freude es war, die verſchütteten Kirchen wieder 
aufzurichten, den Unglücklichen Obdach und Nahrung zu bieten, den 
verwaiſten Kindern ein Vater zu ſein. Kein Wunder daher, wenn 
Pius auch der Liebling des Volkes war. Bamberger erzählt in 
ſeiner ſchönen Schrift: Im Flug an ſüdliche Geſtaden, eine Szene, 
die er mit ſeiner Hauswirtin in Rom, einer ebenſo frommen als reſo— 
luten Frau, erlebte. 

Bamberger lud ſie ein, ihn mit ihren Kindern in der Schweiz zu beſuchen. 
„O nein“, lautete die Antwort, „es iſt nirgends ſo ſchön, wie zu Rom, in Rom 
iſt man dem Himmel näher.“ Und warum? Die Mutter gab die Antwort, in⸗ 
dem ſie auf ein Bild Pius’ X. zeigte: „Sehen Sie, der Papſt hat meiner Jüng— 
ſten ſelbſt die hl. Kommunion gereicht. un santo — „er iſt ein Heiliger“, 
ſagte ſie faſt andächtig, und ſo ſchön, ſo ſehr ſchön. Und er liebt die armen 
Leute — ja, ja, er liebt ſie mehr als dieſe Signori (die feinen Herren), dieſe 
Falſchen und Heuchler. Einem Prineipe (Fürſten) — fo erzählte mir mein Vetter 
—, der am Neujahr zur Gratulation im Vierſpänner auffuhr, hat er geſagt, 
wenn er dem Papſte Freude und Ehre machen wolle, ſo ſolle er auf dieſen 
Prunk verzichten, dafür aber ſein Leben beſſern.“ Die Signora nannte den 
Namen des Principe. Es war einer der erſten Roms. Einmal wetterte ſie auch 
über die Signori im Vatikan, die den guten Papſt nicht machen ließen; er würde 
ſchon längſt die kleinen Leute um ſich geſammelt haben. 

Gelegentlich fragte der Gaſt die Signora, ob ſie auch die Schweſtern des 
Papſtes kenne, die in der Nähe wohnten. „Geſehen habe ich ſie ſchon oft, ge⸗ 
ſprochen nicht. Sie reden wenig mit den Leuten. Sie fürchten die Ausfragen. 
Sie beten viel und weinen viel.“ — „Weinen?“ — „Ja, weinen, damit ihr 
hoher Bruder weniger weint.“ Und während die gute Frau das ſagte, rollten 
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- Rapit Pius X. +. 


ihr die Tränen über die vollen Backen herunter. „In Rom“, ſagte jie ein andermal, 
„haben immer Gott und der Teufel nebeneinander gewohnt, aber Gott iſt immer 
der Stärkere geblieben.“ 


E un Santo. (Er iſt ein Heiliger.) Dieſes Urteil können auch 
wir mit der guten Römerin fällen, wenn wir das Leben Pius' X. be⸗ 
trachten, ein Leben, ganz Gott und dem Heile der Seelen gewidmet. 
Das haben auch Andersgläubige tief empfunden, und darum im— 
ponierte ihnen der „religiöſe“ Papſt Pius X. nach dem „diplomatiſchen“ 
5 XIII. So ſchrieb der „Evangeliſche Kirchliche Anzeiger“ 1908, 

r. 36: 


„Man wird der katholiſchen Kirche zu dieſem Oberhaupte aufrichtig Glück 
wünſchen müſſen. Sie hat endlich wieder einmal einen religiöſen Papſt, einen 
Mann, der ſeine Sache nicht auf die Diplomatie, ſondern auf den Glauben ſtellt. 
Die Art, wie er die Zerſtörung der äußern Form des Kirchenweſens in Frank⸗ 
reich hat geſchehen laſſen, ohne mit den Feinden der Kirche ſich in Kompromiſſe 
einzulaſſen, und ohne einen allgemeinen Kampf gegen ſie zu organiſieren, hat 
unſtreitig etwas Großartiges. Er glaubt an die göttliche Kraft und darum an 
den geiſtigen Sieg der Kirche, und er wird ſich darin nicht irren, denn lebens- 
kräftiger als das Freidenkertum iſt das Chriſtentum noch immer, ſelbſt in der 
Form des Katholizismus () Er wendet ſein ganzes Intereſſe der inneren Feſtig— 
ung der Kirche zu, und was er in dieſer Hinſicht unternommen hat, bedeutet 
zweifellos eine gewichtige Stärkung des katholiſchen Gedankens. Selbſt der i! 
ſeinen Formen uns ſo völlig abſtoßende Kampf gegen den Modernismus wird 
ohne Frage zu dieſer Stärkung beitragen. Und die in evangeliſchen Kreiſen 
viel zu wenig beachtete durchgreifende Reform der kurialen Gerichtsverfaſſung, 
die der Papſt in dieſem Sommer vollzogen hat, macht ſo vielen eingewurzelten 
Uebelſtänden und Mißbräuchen des päpſtlichen Roms ein Ende, daß Pius X. 
getroſt unter die Reihe der Reformpäpſte gezählt werden kann. Die Geſtalt 
dieſes Papſtes, der im Gegenſatz gegen ſeine hochariſtokratiſchen Vorgänger ein 
Sohn des Volkes iſt und mit wahrhaft volkstümlicher Schlichtheit ſein ganzes 
Augenmerk auf die Pflege der Religion und des inneren Lebens der Kirche richtet, 
ſpricht zu der Phantaſie des Volkes mit elementarer Kraft und weckt in den 
Herzen die Empfindung für den überragenden Wert der Religion. Von den 
beiden Elementen, die in der Papſtkirche nebeneinander beſtehen, Katholizismus 
als Religion und Romanismus als hierarchiſches Syſtem, iſt jahrzehntelang das 
zweite ganz ausſchließlich betont worden; man hatte das Recht, zu ſagen, die 
römiſche Kirche ſei nur noch ein politiſches Gebilde und verdanke ihren Einfluß 
bloß dem Entgegenkommen der Diplomaten. Jetzt fängt das andere Element, 
der Katholizismus als Religion, wieder an, zur Geltung zu kommen und wil 
die ihm noch innenwohnende Lebenskraft beweiſen.“ 


Wenn der Verfaſſer des vorſtehend zitierten Artikels Papſt Leo XIII. 
und Pius X. in einen Gegenſatz ſtellt, jo iſt das unrichtig. Beide hatten 
für ihre Zeit große Aufgaben zu erfüllen, und beide haben ſie glänzend 
gelört, je nach den Bedürfniſſen der Zeit und ihrer perſönlichen An⸗ 
lage. Gottes Vorſehung hat beide für ihre Zeit beſtimmt, das lumen 
de coelo wie den ignis ardens. Beide ſind der Ruhm und die Zierde 
der Kirche, denen keine Religionsgemeinſchaft einen ebenbürtigen Ver— 
treter an die Seite zu ſtellen vermag. Ihr Andenken wird in der 
Kirche fortleben, wenn die Erinnerung an andere große Männer längſt 

eſchwunden ſein wird. An ihnen wird das Wort der Schrift zur 
Wahrheit: „In memoria aeterna erit justus, ab auditione mala 
non timebit“ (Pf. 111, 7). 
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So ſtehen wir trauernd an der Bahre des geliebten Oberhirten, 
deſſen letzter und vielleicht größter Schmerz der war zu ſehen, wie 
die chriſtlichen Nationen ſich zerfleiſchen. Gott wollte ihm den Anblick 
all des Blutes und der Greuel erſparen, welche Europa, ja die ganze 
Welt bedrohen. Die Geſchichte wird ohne Zweifel Pius X. den Großen 
nennen, und wenn die Berichte über wunderbare Vorfälle aus den 
letzten Jahren ſeines Lebens ſich bewahrheiten, vielleicht eines Tages 
— den Heiligen auf Petri Stuhl. 


＋ P. Franz Xaver Wernz, General der Gelellſchaft Jelu. 


Nan eine halbe Stunde vor dem Ableben Papſt Pius' X. war eine 
andere Perſönlichkeit von großer Bedeutung für die Kirche hingeſchieden, 
P. Wernz, General der Geſellſchaft Jeſu. Zwar war der Verſtorbene 
ſchon lange krank, aber niemand hätte ein ſo raſches Ende erwartet. In 
ihm hat die Geſellſchaft Jeſu eine ihrer bedeutendſten Perſönlichkeiten ver⸗ 
loren. Auch in der wiſſenſchaftlichen Welt genoß der nunmehr Verblichene 
einen hohen Ruf und galt als einer der ſcharfſinnigſten und tüchtigſten 
Lehrer des kanoniſchen Rechts. Begründet war dieſer Ruf durch die Her— 
ausgabe des „Ius decretalium“, in deſſen 5 Bänden der Verfaſſer ein 
Werk ſchuf von monumentaler Bedeutung. — Geboren war der Verſtorbene 
am 4. Dez. 1842 zu Rottweil in Württemberg. Nachdem er die Volks⸗ 
ſchule beſucht, trat er mit 15 Jahren in den Jeſuitenorden ein und machte 
hier an den verſchiedenen Anſtalten der Geſellſchaft ſeine humaniſtiſchen, 
philoſophiſchen und theologiſchen Studien. Zum Prieſter geweiht, wurde er 
zunächſt Lehrer am Collegium Stella matutina in Feldkirch, dann in 
Ditton⸗Hall. Im Jahre 1883 wurde er an die Gregorianiſche Univerſität 
in Rom berufen. Durch feine Tüchtigkeit hatte er auch in allen maßgeben⸗ 
den Kongregationen und Kommiſſionen großen Einfluß. Sein Amt als 
Jeſuitengeneral bekleidete er ſeit 1906. — Requiescat in pace! 


Neuteltamentliche Literatur -Rundichau. 
Von Prof. Dr. Bares, Trier. 


I. 


ieht man ſich die Vorleſungs⸗Verzeichniſſe unſerer modernen Univerſi⸗ 
täten an, ſo wird man vielleicht erſtaunt ſein darüber, daß nicht nur 
die eigentlichen Fachvertreter neuteſtamentliche Vorleſungen halten; 
auch Hiſtoriker, Syſtematiker, Religionsgeſchichtler ergreifen das Wort und 
ſpielen oft eine führende Rolle; in jüngſter Zeit vollzieht ſich gar eine ſtarke 
Abwanderung klaſſiſcher Philologen in das Gebiet der neuteſtamentlichen Wiſſen— 
ſchaft. Weſſen Blick darum eingeengt bliebe auf den ſchmalen Streifen, auf 
dem das N. T. nur nach ſeiner ſprachlichen und inhaltlichen Seite Platz 
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findet, dem wären viele wertvolle Forſchungsergebniſſe verborgen und manch 
nützliche Wege zum vollen Verſtändniſſe des unvergleichlichen Buches ver⸗ 
legt. Wer das kleine Buch des N. T. verſtehen will, „muß heute die älteſte 
Kirchengeſchichte bis mindeſtens um 250 kennen; er ſoll im Spätjudentum 
ſeit mindeſtens 200 v. Chr. wirklich heimiſch ſein ... Er fol Philo und 
Joſephus nicht nur kennen, ſondern auch ein Urteil über vieles in ihnen 
haben; er ſoll aber auch über eine ſelbſterworbene Kenntnis der wichtigſten 
helleniſtiſchen Schriftſteller verfügen: Seneca, Epiktet, Plutarch, Lucian ſoll 
er nicht nur aus nachgeſchlagenen Stellen, ſondern aus eigener zuſammen⸗ 
hängender Lektüre kennen. Dazu ſoll er in den Papyri und den Inſchriften 
bewandert ſein. Die Religionsgeſchichte, nicht nur der Kaiſerzeit, ſondern 
auch Babyloniens, Aegyptens, Perſiens, vor allem die Hauptprobleme der 
vergleichenden Religionswiſſenſchaft und Ethnologie fordern gebieteriſch Be— 
rückſichtigung.“ Damit bezeichnet der Heidelberger Prof. Dr. J. Weiß!) 
ſeinen proteſtantiſchen Theologen das ungeheuer weite Gebiet, auf dem ſie 
ſich einarbeiten müſſen, das Gebiet, auf dem Jahr für Jahr emſige Ge⸗ 
lehrtenarbeit immer neue Strecken urbar und ertragreich macht. Die Leſer 
des „Pastor bonus‘ dürfen erwarten, daß dieſe Zeitſchrift für Wiſſenſchaft 
und Praxis auch auf dieſem faſt unüberſehbaren Gebiete Führerdienſte leiſte. 


1. Sprachliches; Textkritiſches; Hermeneutiſches 

Seitdem die Wiſſenſchaft des Spatens durch Erforſchung des klaſſiſchen 
Kulturbodens in Griechenland, Kleinaſien, Syrien und Aegypten eine Un⸗ 
menge von Papyri, Oſtraka und Inſchriften zutage gefördert hat, vollzog 
ſich in der Bewertung der neuteſtamentlichen Sprache ein raſcher und gründlicher 
Umſchwung. Hatte man vorher das Sprachgut des N. T. als eine wiſſen⸗ 
ſchaftlich iſolierbare Größe betrachtet und gewiſſe lexikaliſche, grammatiſche 
und ſtiliſtiſche Eigenheiten mit „Bibelgriechiſch“ oder „Semitismus“ rubriziert, 
ſo ſtellte ſich jetzt das überraſchende Reſultat heraus, daß das Griechiſch des 
N. T. durchweg die Umgangsſprache im erſten chriſtlichen Jahrhundert war, 


die ſog. Dem Semitismus folgte der Antiſemitismus, 


und im Zeichen des philologiſchen Antiſemitismus ſteht zur Stunde die 
ſprachliche Erforſchung des N. T. 

Einen zuſammenfaſſenden Ueberblick über die grammatiſchen und lexi⸗ 
kaliſchen Arbeiten der letzten Jahre, die für die Sprache der griechiſchen 
Bibel in Betracht kommen, gibt der Berliner Prof. Ad. Deiß mann ?). Der 
allgemeine Eindruck dieſer unermüdlichen Forſcherarbeit iſt der einer faſt 
verwirrenden Fülle des Rohmaterials, das durch internationale Produktion 
angehäuft iſt, eines Fortſchreitens zu größeren Geſamtdarſtellungen, nachdem 
eine Klärung der Probleme durch lebhafte methodologiſche Ausſprache ſtatt⸗ 
gefunden hat, eines nur ganz vereinzelten Rückſchrittes zum Veralteten. 

Unter Berückſichtigung und ausgiebiger Verwertung der neuen Sprach⸗ 
quellen (Papyri, Oſtraka, Inſchriften) entſtanden zwei empfehlenswerte neu⸗ 


1) Die Aufgaben der neuteſtamentlichen Wiſſenſchaft in der Gegenwart 
(Göttingen 1908) 4. 
2) Theol. Rundſchau XV, 339 —364. 
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teſtamentl. Grammatiken. Zunächſt Radermacher L., Neuteſtamentl. Gram⸗ 
matik; Das Griechiſch des N. T. im Zuſammenhang mit der Volksſprache; Tü⸗ 
bingen 1911. Wer mit den gewöhnlichen Vorſtellungen von Anlage und Einrich⸗ 
tung einer Grammatik dieſes Buch zur Hand nimmt, wird ſich angenehm enttäuſcht 
finden. Keine trockene Materialienſammlung, keine lederne Aufzählung von 
Regeln für Formenlehre, Satz⸗ und Periodenbau, ſondern eine friſch geſchriebene, 
leicht verſtändliche Einführung in das Weſen der Koine, ein glücklicher Verſuch, 
die ſprachlichen Vorgänge in ihren geſchichtlichen Zuſammenhang zu rücken 
und zu erklären. Auffallend könnte es ſcheinen, daß Beiſpiele aus dem N. T. 


ebenſo ſelten wie ſolche aus profanen Quellen häufig find; aber damit will 


R. ad oculos demonftrieren, „daß im N. T. Koine vorliegt, und daß dieſe 
Koine ſich ebenſo geartet auch anderswo findet“ (Vorwort). Daß von irgend⸗ 
welcher Wärme für neuteſtamentliche Fragen oder von einem inneren Verhältnis 
zu der Gedankenwelt des N. T. nichts zu ſpüren iſt, muß man dem Philo⸗ 
logen wohl nachſehen. Intereſſant iſt, daß dem Exegeten anderwärts feſt⸗ 
ſtehende Reſultate von einem Philologen wie Radermacher beſtätigt werden. 
So iſt nach ihm (151 f.) der Gebrauch des ſubſtantivierten Infinitivs in 
Verbindung mit Präpoſitionen, wie häufig im N. T., ein Indizium, das 
dieſe Bücher auf das erſte nachchriſtliche Jahrhundert feſtlegt. Seite 183! 
erinnert er daran, daß die ſprachlichen und ſtiliſtiſchen Differenzen zwiſchen 
Apokalypſe und Evangelium Johannis zur Annahme verſchiedener Autoren 
nicht berechtigen. 

Höher ſteht Moulton !). Legt Radermacher die Koine zugrunde und 
zieht von hier die Linien zum N. T., ſo befolgt Moulton m. E. praktiſcher 
die umgekehrte Methode. Dementſprechend ſtellt ſich auch das Stellenregiſter 
des N. T. viel umfangreicher als bei Radermacher. „Was das Studium dieſer 
Grammatik zum wiſſenſchaftlichen Genuß macht, iſt die feſſelnde Form bei 
aller Gründlichkeit des Inhalts und die ſich immer mehr verſtärkende Emp⸗ 
findung, daß der Verfaſſer die Probleme der griechiſchen Sprachgeſchichte 
und der neuteſtamentlichen Exegeſe und Textkritik in gleich trefflicher Weiſe 
beherrſcht“ (Thumbs). Die 4. Auflage von Blaß, Grammatik des neu⸗ 
teſtamentlichen Griechiſch, Göttingen 1913, hat der Bearbeiter Dr. A. De: 
brunner auf die Höhe der Forſchung gebracht, wie ein auch nur flüchtiger 
Vergleich von Laut- und Formenlehre, ſowie Syntax der 3. und 4. Auflage zeigt. 

Ein wertvolles wiſſenſchaftliches Hilfsmittel für diejenigen, die ſich mit 
dem N. T. befaſſen, iſt uns geboten in dem Novi Testamenti Lexicon 
Graecum auctore Zorell S. J., Paris 1911. Schon ſeit langem war 
der Wunſch nach einem ſolchen Wörterbuch geäußert worden. Während die 
bis dahin gebräuchlichen Lexika von Thayer, Grimm und Cremer die Er⸗ 
gebniſſe der neueſten Studien über die helleniſtiſche Sprache nicht verwenden 
konnten, oder, wie der Herausgeber und Bearbeiter des Cremerſchen Wörter- 
buches, Kögel. nur mit Zurückhaltung verwenden wollten, begegnet man bei 
Zorell einer Arbeit, die dieſes Defizit deckt. Man ſieht deutlich, wie der 
Verfaſſer einerſeits die heute manchmal vergeſſene Wahrheit im Auge behält, 


1) Moulton, Einleitung in die Sprache des N. T., Heidelberg 1911, eine 
Ueberſetzung der 3 Aufl. des engliſchen Originals Grammar of New Testament 
Greek. I. Prolegomena. 
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daß eine lange Reihe bibliſcher Begriffe in geradliniger Entwicklung vom 
A. zum N. T. ſich geſtaltet, ohne Beeinfluſſung durch die Koine, und daß 
andere im direkten Gegenſatz zu helleniſcher Sprech- und Denkweiſe ſich ge: 
bildet haben, wie er anderſeits aber auch die Verbindungslinien, die nur zu 
oft von hüben nach drüben führen, unter ausgiebiger Benutzung der klaſſi— 
ſchen und helleniſtiſchen Literatur aufzuzeigen bemüht iſt. 


Man ſchlage beiſpielsweiſe die Worte — ertoustog — 
— yapız — Ahaptta, die Eigennamen loo ats u. a. auf und 
man wird ſich von der Sorgfalt und Gründlichkeit der Arbeit überzeugen 
können. Nützlich iſt die Bezeichnung eines Wortes, wenn es ſich als ſolches oder 
in der beſtimmten Bedeutung zuerſt in LXX ()), oder bei Schriftſtellern des helle⸗ 
niſtiſchen Zeitalters (X), oder im N. T. (+); ferner, wenn es ſich nur im N. T. 
(g) oder nur in den LXX und dem N. T. (T) findet. 


Alles in allem genommen verdient dieſes Lexikon den Vorzug vor den 
beiden anderen gleichzeitig oder ſpäter erſchienenen: Ebeling, Griechiſch— 
deutſches Wörterbuch zum N. T., Hannover 1913: Preuſchen, Vollſtändiges 
griechiſch⸗dDeutſches Wörterbuch zu den Schriften des N. T., Gießen 1910. 

Das letzte Jahr ſah den Abſchluß eines groß angelegten, in der wiſſen— 
ſchaftlichen Welt mit Spannung erwarteten Werkes: „Die Schriften des 
Neuen Teſtamentes in ihrer älteſten erreichbaren Textgeſtalt. Hergeſtellt 
auf Grund ihrer Textgeſchichte von Hermann Freiherrn von Soden. Zwei 
Teile in 4 Bänden. Gebd. 86 Mk. Göttingen, Vandenhock u. Ruprecht. 
Dem gewaltigen Unternehmen, an welchem v. Soden mit einem Gelehrten— 
ſtab von 44 Fachmännern 16 Jahre lang arbeitete, lag ein doppelter Ge— 
danke zugrunde: einmal ſollte alles irgend erreichbare Handſchriften- und 
beſonders auch Minuskel-Material für die Textherſtellung herangezogen 
werden; ſodann ſollte auf Grund dieſes umfaſſenden Materials und deſſen 
Entſtehungsgeſchichte die Gruppierung der Textzeugen in Familien, der 
Familien in Typen, der Typen in Rezenſionen auf eine neue Baſis geſtellt 
werden. 

Die erſte Aufgabe konnte dark der glänzenden Freigebigkeit einer Förderin 
der neuteſtamentlichen Wiſſenſchaft gelöſt werden. Beſaß man durch die Samm— 
lertreue von Scrivmer und Gregory einen ungefähren Ueberblick über das 
vorhandene Material, ſo bereiſte man alle bis dahin bekannt gewordenen 
Standorte neuteſtamentlicher griechiſcher Handſchriſten. Dabei ſtellte ſich die 
Zahl der Textzeugen als bedeutend größer heraus, als die Kataloge der 
beiden Forſcher es erwarten ließen. Die Liſten dieſer Kodizes mit ihrer 
genauen Beſchreibung, die Gruppierung der Kodizes nach Inhalt und Alter, 
die in den neuteſtamentlichen Handſchriften vorkommenden Zertbeigaten zum 
Wortlaut der neuteſtamentlichen Schriften, die Einteilung des Textes der 
neuteſtamentlichen Schriften, die gelehrten Bearbeitungen derſelben, ſowie 
eine umfangreiche Unterſuchung über die Textgeſchichte der Ehebrecherin— 
Perikope, — alles dies füllt den 1. Band der erſten Abteilung betitelt: 
Textzeugen. 

Für die Inangriffnahme der zweiten Aufgabe war ſo der Boden be— 
reitet; der Darſtellung der Textzeugen konnte nunmehr folgen die der Zert: 
formen. Die faſt verwirrende Vielheit der griechiſchen Handſchriften läßt 
ſich nach von Soden nach wenigen Geſichtspunkten einheitlich darſtellen. 
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Drei Rezenſionen heben ſich für ſein Kennerauge deutlich ab‘ 1. Der H“ 
Text (H nach Heſychius), beſonders vertreten durch A und B; 2. der J- 
Text (J nach Jeruſalem), mit einer ganzen Anzahl von Texttypen; 3. der 
K-Text (K = x01v%), der Hauptſache nach der in den älteſten Drucken bis 
zur Recepta der Elzeviere dargebotene Text. Eine ſorgſame Kollation mit 
den Väterzitaten und den Ueberſetzungen ſchien den Verſuch zu rechtfertigen, 
die drei Rezenſionen in Alexandrien-Aegypten, in Cäſarea⸗Paläſtina und in 
Antiochien⸗Syrien⸗Konſtantinopel zu lokaliſieren, weshalb man auch wohl 
von einem ägyptiſchen, paläſtinenſiſchen und antiocheniſchen Texte ſpricht. 
Zu dieſem Sodenſchen Ergebnis ſchien der viel erörterte Text 8. Hier. c. 
Rufin. 2, 27 zu paſſen: „Alexandria et Aegyptus in septuaginta suis 
Hesychium laudat auctorem. Constantinopolis usque Antiochiam 
Luciani martyris exempla probat; mediae inter has provinciae palae- 
stinos codices legunt, quos ab Origene elaboratos Eusebius et Pam- 
philus vulgaverunt: totusque orbis inter se hac trifaria varietate com- 
pugnat.“ Auf Grund deſſen wurde als Entſtehungszeit der drei Rezen— 
ſionen + 300 angeſetzt. 

Aus jenen drei Rezenſionen läßt ſich, nach v. Soden, mit ziemlicher 
Sicherheit, durch Ausſcheidung der ſicher ſekundären Elemente der Grund— 
text herſtellen, der allen drei Rezenſionen zugrunde gelegen hat, und den ſie, 
unabhängig voneinander, bearbeitet haben, der J-H-K-Zert, der als primär 
angenommene Text. An der Hand der vor der Zeit der Rezenſionen liegen— 
den Zeugen muß aber noch geprüft werden, inwieweit dieſe den als primär 
angenommenen Text vertreten und ſo die getroffene Entſcheidung beſtätigen; 
in der Tat finde ſich denn jener Text auch zum großen Teil bald in der 
einen, bald in der andern der dem 2. Jahrhundert angehörigen Ueberſetzung 
ins Lateiniſche und Syriſche. 

Die letzte und bedeutſamſte Frage betraf die Quelle der Varianten. 
Erſt wenn es gelang, dieſe Quelle aufzudecken, war eine objektive Inſtanz 
für Priorität und Sekundarität der konkurrierenden Textformen gewonnen. 


Für v. Soden ergab ſich, daß in jeder Schriftengruppe das Gros der die 


Textmaterie ſelbſt betreffenden Varianten je aus einer einheitlichen Quelle ge— 
floſſen iſt: in den Evangelien aus Tatians Diateſſaron, in den Pl.-Briefen 
aus Marcion. „Erklärt fie (die Diateſſaron-Hypotheſe) nicht alles — die 
Frage, wo kommen die von J-H-K abweichenden Lesarten in den latei— 
niſchen und ſyriſchen Texten und in den Zitaten des 3. und in den Re⸗ 
zenſionen des 4. Jahrhunderts und einzelnen ſpäteren Zeugen derſelben der 
H auptmaſſe nach her, beantwortet fie auf das denkbar einfachſte und m. E 
ü berzeugendſte“ (I, 2121 f.). 

Dieſen Ergebniſſen des unterſuchenden Teils entſpricht im 2. Teile 
„Text mit Apparat“, der Aufbau des Apparates und die Methode, nach 
welcher der Urtext rekonſtruiert iſt. Unter dem mit ſcharfen Lettern ge⸗ 
druckten griechiſchen Text erſcheinen drei Gruppen von Varianten: 

1. eine kleinere mit Lesarten, die ernſtlich als Urtext in Frage kommen 
können; 

2. ſolche Lesarten, welche 
a) von Rezenſionen oder deren Typen vertreten ſind; 
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b) für die Zeit vor den Rezenſionen, ob auch ganz ſingulär, bezeugt 

ſind; 

c) ſonſt irgend welches materielle Intereſſe haben; 

3. in der 3. Gruppe find untergebracht „die Zufalls lesarten, die Sprech⸗ 
formalien, ſoweit fie Schwach vertreten ſind, die Willkürlichkeiten oder 
Fehler in Nebentypen oder einzelnen Handſchriften. 

Neben dieſer großen beſorgte der mittlerweile durch einen jähen Un⸗ 
glücksfall dem Leben entriſſene Verfaſſer noch eine kleine Ausgabe: „Griechiſches 
Neues Teſtament. Text mit kurzem Apparat (Handausgabe). Göttingen 
1913.“ Dieſe reicht nach des Verfaſſers Erklärung aus, um „den Leſer 
des Textes zu inſtruieren, auf Grund welchen Materials und nach welchen 
Grundſätzen er hergeſtellt iſt, welche Lesarten mit den in den Text auf⸗ 
genommenen im Laufe ſeiner älteren Geſchichte ernſtlich konkurriert haben, 
wie die Texte der drei großen Rezenſionen aus dem Anfang des 4. Jahr⸗ 
hunderts ausſahen, und auf welcher Vorgeſchichte deren Schöpfer ihren Text 
aufgebaut haben“ (Vorrede S. III). 

Man muß dem Verfaſſer dankbar ſein für dieſes standard work, in 
dem er den Beweis von bewunderungswürdiger Arbeitskraft, von Gewandt⸗ 
heit und Scharfſinn in dem jo außerordentlich ſchwierigen Problem der Text⸗ 
geſchichte geliefert hat, dankbar auch dann, wenn man nicht in alleweg ihm 
beipflichten kann. 

Ein Hauptpunkt, vielleicht der Hauptpunkt in dem Sodenſchen Syſtem, 
iſt ſeine Diateſſaron⸗Hypotheſe, das heißt der angebliche Einfluß Tatians 
auf die neuteſtamentlichen Texte. Ohne die Möglichkeit zu leugnen, daß das 
Diateſſaron — ob wirklich griechiſch geſchrieben? — auf andere Texte gelegent⸗ 
lich abgefärbt hat, ſo drängt ſich doch die Frage auf: Iſt es wahrſcheinlich, 
daß dieſer Einfluß in dem Maße erfolgte, wie von Soden es annimmt? 
Immer und überall Tatian, wie ſonderbar! Einmal iſt faſt nie von ihm 
die Rede in der altchriſtlichen Literatur, ſodann find die Text⸗Harmoni⸗ 
ſationen, die man im weſtlichen Text (it und af) der Evangelien antrifft, 
großenteils vortatianiſch, weil man ſie bereits bei Marcion findet. Viel 
natürlicher und ungezwungener erklärt fie Dom Chapman in Revue Bene- 
dictine 1912, 233 f.: „Lorsque les quatre evangiles existaient à 
l'état de rouleaux separes, il était très naturel de les comparer les 
unes avev les autres, de les annoter et de les harmoniser, d' ajouter 
ou d' omettre des passages pour montrer l’unite et l' accord essentiel 
de l’evangile tetramorphe. Cette fagon d’expliquer les legons har- 
monisantes des évangiles est beaucoup plus naturelle que l'influence 
d’un Diatessaron.“ 

Ganz unverſtändlich, weil in Widerſpruch mit den im 2. Teile Seite 
XXVIIII aufgeſtellten Grundſätzen, findet man zu Matth. 1, 16 als „älteſte 
erreichbare Textgeſtalt“ aufgenommen: ’Iwonp Euvnoreddn 
Maptap., eysvunosv ’Inoodv Toy Wie bekannt, enn 
feine einzige griechiſche Majuskel oder Minuskel diefer Lesart, nurn 
Syrus Sinaiticus bietet einen Text, aus dem v. Soden die obige äl e 
erreichbare Textgeſtalt“ konſtruiert hat. Im textkritiſchen Apparat i 
v. Soden noch Barſalibi als Zeugen an; aber er hätte, wie Wohlenb. 4 
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in Theologie der Gegenwart VII (1913) 261 mit Recht bemerkt, ſchon bei 
Burkitt, Evang. Da-Mepharreshe II, 266, ſehen können, wie dunkel und 
unzuverläſſig der betreffende aus Loftus' Ueberſetzung von Fragmenteu des 
Barſalibi entnommene Paſſus iſt. Inzwiſchen hat uns aber die neueſte 
kritiſche Ausgabe der Seriptores christiani orientales gelehrt, daß dieſer 
ſyriſche Biſchof keinen anderen Text kennt als den gewöhnlichen. Zudem 
gibt auch jene Lesart keinen vernünftigen Sinn, weil in Widerſpruch mit 
ſich (hat die dem Joſeph verlobte Jungfrau Maria Jeſum geboren, jo 
iſt eben Joſeph nicht Erzeuger Jeſu) und in Widerſpruch mit dem folgenden 
V. 18 ff., wo die Jungfrauengeburt klar und deutlich bewieſen iſt. 

Wie ſehr man aber auch in dieſen und anderen Punkten abweichender 
Meinung ſein kann, man wird in Zukunft bei Behandlung von textkritiſchen 
Fragen nicht mehr, wie bisher, die Critica maior octava von Tiſchendorf 
und das New Testament in Greek von Westcott u. Hort allein zu kon⸗ 
jultieren haben, ſondern vor allem auch von Sodens Apparat heranziehen 
müſſen. 

Ein für Schulzwecke recht brauchbares Handbuch der Hermeneutik ſchrieb 
Döller, Compendium hermeneuticae Biblicae? (Paderborn 1910). Die 
ausgiebigen Literaturangaben über Hermeneutik und Exegeſe ermöglichen es 
dem Theologen, immer tiefer in dieſes intereſſante und wichtige Gebiet ein- 
zudringen. Auch die Inſpirationsfrage wird der Anlage des Kompendiums 


entſprechend kurz behandelt. 
(Fortſetzung folgt.) 


„Katholiſche Lebenswerte. 
Von Kaplan Joſ. Gotthardt, Pömbſen bei Nieheim (Kreis Höxter). 


as religiöſe Ringen der Gegenwart wird eine Trennung der Geiſter 

innerhalb der jeweiligen charakteriſtiſchen Welt: und Lebensanſchauung, 

nicht minder auch innerhalb der einzelnen Konfeſſionen bringen. Letz⸗ 
teres iſt freilich nur fo zu verſtehen, daß die la vierende Geſinnung uns 
für die religiöſe Einigung den Frieden und das längſt erſehnte Glück nicht 
bringen kann und demnach auch hier die Geiſter in ihrer poſitiven ireniſchen 
Arbeit eine auf manche Strecken getrennte Marſchrute einſchlagen werden 
oder gar müſſen. Nicht die Neigung mangelhafter Toleranz oder gar „uns 
verzeihliche Kurzſichtigkeit“ find die Motive zu dieſer Zeiterſcheinung, viel— 
mehr wirft der Kampf moderner Negation ſeine Schattenſeiten auch in die 
konfeſſionellen Glaubensſphären, und ſchon heute ſcheint der Fehdehandſchuh 


beſondere Beachtung zu fordern. — Manche Streiter um Wahrheit und 


Lebenslicht find ſchier des Kampfes und Ringens um die Welt⸗-Lebensidee müde 
und ſehnen ſich nach Gottes- und Menſchenfrieden, der alljährlich am Feſte 
des Weltfriedens, am Weihnachtsfeſte mit den melodiſchen Feſttagsglocken in 


die Wiege der leidenden und ſuchenden Menſchheit einzudringen ſucht, aber 


nur ſelten in dem aufjauchzenden Herzen vieler eine bleibende Stätte 
findet. Darüber iſt zur Genüge disputiert und geſchrieben; die Wahrheit 
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hat in wiſſenſchaftlicher, oft auch in wenig wiſſenſchaftlicher, mehr populärer 
Form ihren Flug in die Ideenwelt des Daſeins und religiös-ſittlichen Lebens 
genommen, wurde aber nicht ſelten gezwungen, wieder zurückzukehren, weil in 
den Fluten der Tagesdiskuſſionen negativer Welt- und Lebensrichtung ſich 
ihr kaum ein Fleckchen bot, auf dem ſie ausruhen und ſich ein beglückendes 
Heim errichten konnte. — Wir ſtehen vor pſychologiſchen Rätſeln und können 
das Heil von Apologetik und Irenik anſcheinend nicht allein erwarten; — 
denn die apologetiſchen Beweiſe ſind infolge moderner Natur- und Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft ſo minutiös ausgeſtaltet, daß von ſeiten der objektiven Wahr— 
heitsentfaltung kaum noch ein weſentliches Hindernis vorhanden 
iſt. — Wir wollen allerdings nicht leugnen, daß z. B. die Gottesbeweiſe aus 
der Bewegung und der zielſicheren Weltordnung, aus den Stufen natür— 
licher Ideen- und Vollkommenheitsordnung eine Vertiefung wohl vertragen 
können, daß die Beweiſe für die Unſterblichkeit der Seele ſich weit mehr 
wie bisher die zuverläſſigen Reſultate der experimentellen Pſychologie zu 
eigen machen könnten, allein die Ueberzeugungskraft der wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen aus der exakten Naturwiſſenſchaft im Dienſte moderner Apo— 
logetik iſt ſo erdrückend, daß von ſeiten der poſitiven Geiſtesrichtung im 
Dienſte der natürlichen und übernatürlichen Wahrheit genug geſchehen iſt, 
um dem modernen Menſchen lebensſichere und lebenswahre Pfade zu zeigen. 

Und doch wandeln die einzelnen Individuen jenen Weg, den ihnen 
Umgebung, Erziehung, Lebensſchickſal und zuletzt unerreichbare Lebens- 
imponderabilien angeblich normieren. Heute kommt es demnach nicht 
mehr ſo ſehr auf die Betonung der „Probleme des Daſeins“ im objektiven 
Sinne an, weit mehr däucht uns die individuelle ſubjektive Stellung zu 
dieſen Problemen einer beſonderen wiſſenſchaftlichen Unterſuchung wert. — 
Warum bringt die Gegenwart den klaren, vernunftgemäßen Beweiſen, den 
naturwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Tatſachen in vielen Lebensſchichten 
und Geſellſchaftsweiſen ein ſo mangelhaftes Verſtändnis entgegen? Warum 
begegnet man in nichtkatholiſchen Kreiſen, nicht ſelten inmitten der Intelli— 
genz und des Geiſtesadels geradezu einer Apathie gegen ſpezifiſch chriſtliche, 
ſagen wir katholiſche Lebenswerte? In der proponierten Lehre und Ethik, 
in der Harmonie zwiſchen Glauben und Wiſſen, in der reſervierten Haltung 
gegenüber den ſchwach geſtützten Hypotheſen moderner Natur- und Seelen— 
kunde kann billigerweiſe der Grund nicht mehr liegen, denn nur der ab— 
geneigte Wille kann hier den Verſtand an der Wahrheit mit zugebundenen 
Augen vorbeiführen. In den ſubjektiven Faktoren muß demnach der Grund, 
wenigſtens der Hauptgrund liegen.“) 

Mannigfaltige Verſuche haben in jüngſter Zeit dieſe Problemſtellung 
empfunden, ohne fie» präzis und zielbewußt zu ſtellen. Wenn A. Harnack 
vor mehr als einem Jahrzehnt das „Weſen des Chriſtentums“ objektiv dar 


) Vgl. Chr. Schulte, Die Kirche und die Gebildeten, 2. Aufl., Freiburg 
1913. Bei aller Anerkennung dieſes ireniſchen Charakters dieſes Büchleins 
fordert mancher Abſchnitt die pſychologiſche Kritik heraus. Wir werden in 
einer geſonderten Abhandlung darauf hinweiſen und beſonders auf die treibenden 
ſubjektiven Vorausſetzungen zurückkommen. Das Thema muß in ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Behandlung tiefer ſchürfen. 


2 


— - — — — . — * 
* 
# | 
* 
D“&ꝙ—U — — 


75 


% 
% 


„Katholiſche Lebenswerte.“ 17 


ſtellen wollte, es aber mit ſeiner radikalen Kritik zerſetzte, wenn R. Eucken 
vor zwei Jahren im Anſchluß daran die ſubjektive Frage knüpfte: „Können 
wir noch Chriſten ſein?“ ſo hatte ſich die ſubjektive Negation mit dem ob— 
jektiven Endreſultat der Skepſis vereinigt und war, wie das kirchliche Leben 
vielerorts es vermuten läßt, für manche Geiſter ein Freibrief geworden, 
ſich ſelber ſeine chriſtliche Lehre und Praxis zu geſtalten. — 

Die Glaubens- und Sittenlehren unſeres fatholifchen Lehrgebäudes find 
unantaſtbares Goldgut der hiſtoriſchen chriſtlichen Entfaltung. Sie ſind nicht 
allein vernunftgemäß, d. h. enthalten keine zu den Vernunftwahrheiten und 
exakten abgeſchloſſenen Forſchungsreſultaten konträre Prinzipien, im Gegen— 
teil noch in erhöhterem Maße, als die Scholaſtik es wollte, geht die reli— 
giöſe und ethiſche Offenbarungswahrheit neben der Vernunft und der For: 
ſchung auf exaktem Naturboden und im hiſtoriſchen Menſchheitswerden har— 
moniſch und einmütig einher und geleitet zur Löſung von Welt- und Lebens— 
rätſeln, an deren Ergründung und reſtloſen Aufklärung die menſchliche Pſyche in 
vergeblichem Ringen ſich aufgezehrt hätte. Die im Anſchluß an die zeitge— 
mäße Bekämpfung des „Modernismus“ in geiſtiger Regſamkeit aufgeſchoſſene 
Literatur hat nach vertiefter Argumentation wohl überzeugend die Harmonie 
von Glauben und Wiſſen eruiert und wird dieſe Harmonie zur wiſſenſchaft— 
lichen Gewißheit emporführen. Wünſche gibt es da noch immer und Fragen 
verſchiedener Art bleiben immer noch offen; allein ſie ſind ſekundärer Natur; 
wir werden in einem beſonderen Aufſatze darauf zurückkommen. 

Trotzdem dürfte es jetzt unableugbar feſtſtehen, daß der objektive Lehr— 
gehalt des chriſtskatholiſchen Glaubensſyſtems gegen die Einwände der exakten 
Forſchung und die Schwierigkeiten moderner philoſophiſcher Geiſtesarbeit 
genügend verteidigt und ehrenvoll bewährt iſt. — Wie kommt es aber, daß 
trotzdem der Höhenkultur der „katholiſchen Lebensphiloſophie“, wenn wir 
einmal von einer ſolchen ſprechen ſollen, ſo wenig Verſtändnis entgegen— 
gebracht wird ſelbſt in vielen katholiſchen Geſellſchaftskreiſen, und warum iſt 
die kathollſche Welt- und Lebensanſchauung immer noch ein Zeichen, dem 
im gegneriſchen Lager mit Aufbietung des höchſten geiſtigen Scharfſinns 
widerſprochen wird? Kann man ſich denn im Ernſte gegen die Wahrheit 
auflehnen, und worin liegt neben der genügſam erörterten menſchlichen Frei— 
heit der tiefſte Grund für dieſen negativen Standpunkt? 

Wir werfen dieſe Frage nicht erſtmals auf und wollen deshalb auch 
nicht auf die in den verſchiedenſten Abhandlungen ſattſam ventilierten Argu— 
mente, die aus menſchlicher und ethiſcher Naturanlage entnommen ſind, 
zurückkommen, hier ſei ein neues Moment eingeſchaltet, das angeſichts 
der ernſten Zeitlage in religiöſer Lebensrichtung eine aufmerkſame Beach— 
tung erheiſcht, um vielleicht von hier aus die Rettung für die 


I. 
Eine hochentwickelte Wiſſenſchaft der Gegenwart iſt die experimentelle 
Pſychologie in ihrer ſpeziellen Anwendung auf die Pädagogik. Die Frage 


Wahrheit zu erreichen. 


der Bildungsideale ſteht im Vordergrunde des ethiſch-ſozialen Wirkens; das 


Ringen um die Jugend und damit um einen Teil der Zukunft, nicht um 
die Zukunft, wie oft übertrieben behauptet worden iſt, die vielgeſtaltige 


Pastor bonus 1914/1915. 2 
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Jugendpflege mit ihren pädagogiſch pſychologiſchen Vorausſetzungen und ihren 
erzieheriſchen Konſequenzen legt die genugſam erwieſene Tatſache zur vitalen 
Beachtung vor: Wenn das Kind, die Jugend einer ſyſtematiſchen Erziehung 
bedarf nach den geſicherten Reſultaten moderner experimenteller Pſychologie, 
ſelbſt auf religiöſem Gebiete, ſoll denn das Experiment in ſeiner freieſten 
Anwendung bei dem homo sapiens in vorgeſchrittenem Lebensalter ver— 
ſagen? Was läßt ſich aus der modernen Lehre über Intellekt und Wille 
für die Kraft der Religion in ihrer ſubjektiven Anwendung und Wirkung 
gewinnen? Tangiert wird mit dieſer Frage nicht jene von der Wirkſamkeit 
der göttlichen Gnade im Glaubensakte und beim religiös-ſittlichen Handeln 
überhaupt. Denn die Uebernatürlichkeit des chriſtlichen Tugendlebens verlangt 
nach Wirk- und Zielurſache das übernatürliche Moment der göttlichen Wahrheits— 
quelle und göttlichen Mitwirkungstätigkeit auf das höchſte Lebensziel hin. 

Daneben aber bleibt die Möglichkeit und Erwünſchtheit einer natür— 
lichen Vorbereitung von Intellekt und Wille für die ſupernaturale Wirk— 
ſamkeit Gottes in und mit der menſchlichen Pſyche beſtehen; dieſe zweite 
Frage allein intereſſiert uns und kann losgelöſt von der primären Haupt- 
frage behandelt werden. — Sie ſetzt alſo Natur- und Wiſſenſchaft voraus 
und operiert mit den Reſultaten experimenteller Pſychologie betreffend In— 
tellekt und Wille. — Denn Intellekt und Wille ſtehen im gegenwärtigen 
Leben mehr denn je im Vordergrunde; ſie ſind, ſo weit der radikale ſolip— 
ſiſtiſche Idealismus auf dem Wege Kants ſie nicht zu Phantomen verflüchtigt 
hat, die treibenden Motive im geſamten Kulturleben, und damit iſt ron 
ihnen auch für das religiöſe Leben in chriſtlicher Geſtaltung wertvolles 
Sondergut zu erwarten. 

E. Meumann !) ſagt mit Recht: „Eine hervorragende Intelligenz und ein 
kraftvoller Wille ſind die beiden Mächte, auf deren Entfaltung alle menſchliche 
Größe und aller Fortſchritt des einzelnen und der menſchlichen Geſamtheit be— 
ruht. Dem Zuſammenwirken des intelligenten Geiſtes und des ſtarken und aus: 
dauernden Willens verdankt die große Perfönlichkeit ihr Daſein, und aller per: 
ſönlicher Fortſchritt und jeder praktiſche Erfolg, ſowie aller Einfluß auf andere 
Menſchen beruht auf einem intenſiven und ausdauernden Willen. Gewiß iſt 
auch das Gefühlsleben des Menſchen von beſtimmender Bedeutung für ſeine 
Perſönlichkeit und ſein Wirken, und ohne eine gewiſſe Intenſität, Nachhaltigkeit 
und Tiefe des Gemütslebens, ohne eine gewiſſe Verfeinerung der Gefühlsreak⸗ 
tionen iſt auch keine große Tat denkbar. — Aber das Gefühl bildet mehr eine 
verborgene Innenſeite unſeres Seelenlebens, in welcher der Menſch in einer inner— 
lichen und rein ſubjektiven Form auf Eindrücke reagiert und ſeine Erkenntniſſe 
wie ſein Handeln auf fein perſönliches Wohl und Wehe, bezieht, und nur mit 
ſeinen entfernteren indirekten Wirkungen auf das Denken und Handeln tritt 
unſer Gefühlsleben nach außen. Intelligenz und Wille dagegen ſind in ihrem 
Verein die eigentlich handelnden Mächte des menſchlichen Lebens. — Der reine 
«Gefühlsmenich», deſſen Gefühle ſich von Denken und Handeln iſolieren, dem 
die Hingabe an ſeine Gefühle zu einem Grundzug der Perſönlichkeit wird, mag 
ein noch ſo reiches Innenleben führen, für das Leben und ſeine Aufgaben könnte 
er völlig bedeutungslos bleiben. Nur als Diener des Willens und der In⸗ 
telligenz erlangen die Gefühle Bedeutung für das Leben; die beſtimmenden 
Mächte für das praktiſche und wiſſenſchaftliche Wirken des Menſchen bleiben 
die Intelligenz und der Wille. — — — Durch die gegenwärtige Wiſſenſchaft 
geht ein gemeinſamer Zug, ſie aus ihrer rein theoretiſchen Iſolierung — in der 


1) E. Meumann, „Intelligenz und Wille“, 2. Aufl., S. III f., Leipzig 1913. 
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fie bloßer Beſitz des theoretiſchen Forſchers iſt — zu löſen und die Ergebniſſe 
aller Forſchung den Fragen des Lebens näher zu bringen. Insbeſondere iſt es 
aber die Wiſſenſchaft von der Seele, die von allen Seiten — leider oft in 
recht dilettantiſcher Weiſe — in unſeren Tagen dem Leben und feinen Aufgaben 
dienſtbar gemacht wird. Als Piychologie des Verbrechens, der Zeugenausſage, 
des Verhörs, als Tatbeſtandsdiagnoſtiks tritt fie in den Dienſt der Rechts⸗ 
pflege; als Pſychologie des Kindes und pſychologiſche Grundlegung der Päda— 
gogik widmet ſie ſich den Aufgaben der Erziehung; als Pſychologie des Handelns 
erſtrebt ſie die Grundlegung einer Technik des ſittlichen Lebens und einer Cha— 
rakterlehre. ...“ 

1. Dieſen grundlegenden Gedanken aus der Feder eines Meiſters in 


der experimentellen Pſychologie der Gegenwart und darauf aufgebauten prak— 
tiſchen Erziehungswiſſenſchaft ſchließen wir uns an und ſuchen im folgenden 
die Anwendung dieſer hochentwickelten pſychologiſchen Forſchung auf das 
religiöſe Leben näher zu begründen. Es ſoll aber, um jedem Mißver— 
ſtändnis vorzubeugen, nicht jo verſtanden werden, als ob die über 
jede zeitliche pſychologiſche Detailunterſuchung erhabenen Glaubens- und 
Sittenlehren der katholiſchen Kirche einer Nachprüfung an den Reſultaten 
moderner Seelenforſchung bezüglich Intelligenz und Wille bedürften, viel— 
mehr lautet die Kernfrage: Welche Hilfsmittel geben uns die ne eſten 
Forſchungserrungenſchaften auf dem Gebiete der expe 'mentellen Seele unde 
für die religiöſe Gewinnung der Zeit, für die Hinge“ tung der Geg wart 
zum unerſchöpflichen, unverſiegbaren Born chriſtliche Wahrheit, edler chriſt— 
licher Menſchenliebe und unverbrüchlicher Gottesverehrung? Unſere Zeit iſt 
„pſychologiſch hochgeſtimmt“. „Ja unſer ganzes Zeitalter kann man ein 
pſychologiſch denkendes nennen. Sind nun wirklich Intelligenz und Wille 
die Grundmächte der Perſönlichkeit, auf deren Entfaltung, Vervollkomm— 
nung und Wirkſamkeit nach außen die Macht der Perſönlichkeit beruht, fo 
dürfen wir in einer Erforſchung ihres Weſens, ihres Verhältniſſes zu ein— 
ander und in den Folgerungen, die ſich aus der vertieften Erkenntnis dieſer 
Fragen für die Bildung der Perſönlichkeit, für die Praxis des Forſchens 
und des Handelns ergeben, einen Beitrag zu einer zukünftigen Wiſſen— 
ſchaft vom perſönlichen Leben erblicken .. . einen Beitrag zu einer 
ſynthetiſchen Pſychologie der Perſönlichkeit“ ), und fügen wir hinzu zu einer 
Pſychologie der Harmonie zwiſchen (ſubjektiven) Aeußerungen von Intelli— 
genz und Wille zum objektiven Ewigkeitswerte der geoffenbarten dogmatiſchen 
— und moraliſchen Prinzipien.“ — Es kommt alſo auf eine eminent zeit- 
gemäße Hinordnung des Intellektes und des Willens auf die religiös— 
praktiſche Erfaſſung des Offenbarungsinhaltes an. — Wenn die Religion 
die Beziehung des ganzen Menſchen, vorzüglich des menſchlichen Intellektes 
und Willens zu Gott iſt, wenn das Verſtandes- und das mit dem Gefühle 
vereinte Willensvermögen mit ſeinen individuell eigenartigen Tätigkeiten auf 
die Anerkennung und Verherrlichung der Oberherrlichkeit des höchſten 
Schöpfers in religiöſem Glaubens- und Sittlichkeitsſtreben ſich richten ſoll, 
dann iſt die Frage von unverkennbarer Tragweite, wie werden In— 
tellekt und Wille beſonders befähigt, nach den Reſultaten moderner 
experimenteller Pſychologie ſich auf natürlichem Wege beſonders für die 
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) E. Meumann, a. a. O. S. IVf. 
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Wirkungsſphäre der Uebernatur vorzubereiten? Unſere Unter— 
ſuchung iſt eine poſitive und geht von den möglichen Intelligenz- und Willens» 
vorbereitungen, von den tatſächlichen Dis poſitionen beider Vermögen zu den 
Möglichkeiten moderner reliöſer Neuarbeit mit den alten und doch 
ewig neuen Glaubens- und Sittenlehren über. — Die folgenden Darbietungen 
ſchließen ſich meiſt an die ſicheren Reſultate neueſter Experimental— 
forſchungen auf dem Gebiete des geſamten Seelenlebens an, wie ſie uns 
E. Meumann in ſeinen verſchiedenen Büchern und Aufſätzen gegeben hat. 
— Es liegt uns fern, auf das Wort des Meiſters zu ſchwören, wir halten 
es nur für zeitgemäß das Gute zu nehmen, wo es ſich uns objektiv bietet, 
und das iſt bei einem lauteren Charakter, wie E. Meumann es iſt, mehr 
wie angebracht. Auch ſoll dann an zweiter Stelle gleichzeitig der Beweis 
erbracht werden, daß die Lehre der katholiſchen Kirche, daß die chriſtliche 
Wahrheit allen Forſchungsreſultaten gewachſen iſt und ſomit 
ewig modern bleibt, ob es die Gegner im eigenen oder fremden Lager an— 
erkennen — oder leugnen wollen. — An der Tatſache ändern ſie damit 
nichts. — | 

2. „Unter den geiſtigen Fähigkeiten, die als Vorbedingungen 
und Vorausſetzungen, zunächſt für die Intelligenz, zu betrachten ſind, 
unterſcheiden wir wieder zwei Gruppen: erſtens ſolche, die formaler und 
allgemeiner Natur, indem ſie bei jeder Art von Tätigkeit des Bewußtſeins 
mitwirken oder wenigſtens mitwirken können; zweitens materiell oder 
qualitativ beſtimmte Täiigkeiten, die ein beſtimmtes Verhältnis zur In— 
telligenz haben.“ !) Die moderne Pſychologie operiert demnach auf Grund 
des vielſeitig erprobten Experiments zunächſt mit der „Aufmerkſamkeit“, 
als „der erſten Grundfunktion des menſchlichen Geiſtes ſamt ihren ver— 
ſchiedenen Funktionen, Eigenſchaſten, Wirkungen und Folgen für das in— 
tellektuelle Seelenleben.“ Dieſe Zweigtätigkeit des menſchlichen Intellektes, 
— denn Aufmerkſamkeit als „willkürliche“ und „unwillkürliche“ Reaktion 
der ſchauenden und betrachtenden Vernunft iſt intellektuelle Aktion — iſt 
nach den Beoba Htungsjtadien moderner Experimental-Pſychologie die primäre 
Aeußerung der Intelligenz; ſie geht durch die längere und intenſivere An— 
wendung dazu über, den Gegenſtand „intereſſant“ und vielſeitig er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. 

„Es beſteht“, ſagt Meumann (a. a. O. S. 41 f.), „die merkwürdige und für 
unſer geiſtiges Leben ſehr wichtige Einrichtung, daß jeder Gegenſtand uns durch 
die bloße längere Beſchäftigung mit ihm intereſſant werden kann, 
auch wenn er uns vorher noch ſo gleichgültig oder ſogar widerwärtig war. — 
— — Ja, es kann ſogar vorkommen, daß unſere ganze geiſtige Arbeit dadurch 
auf Abwege gerät, daß wir zufällig einmal auf einen uns fern liegenden 
Gegenſtand viel Arbeit verwendeten und nun ein Intereſſe an ihm gewonnen 
haben, das wir nicht' wieder los werden können. Wir können daher ſagen, 
jede geiſtige Tätigkeit ſchafft ſich ſelbſt ihr Intereſſe, oder auf 
die Aufmerkſamkeit bezogen: willkürliche Aufmerkſamkeit ver⸗ 
wandelt ſich beſtändig in unwillkürliche. Aber auch der umge⸗ 


kehrte Satztrifft zu: Un willkürliche Aufmerkſamkeit verwandelt 


ſich beſtändig in willkürliche. . .. 


1) E. Meumann, a. a. O. S. 16. 
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Was folgt daraus für die ſubjektive Stellungnahme des Intellektes zu 
den geoffenbarten Glaubens- und Sittenlehren? 

1. Zunächſt bewahrheitet ſich die mit Recht oft geprieſene, nur in 
letzter Zeit viel geſchmähte praktiſche Richtung der chriſtlichen Erziehungs— 
methode, jene Seiten des Offenbarungsinhaltes beſonders hervorzuheben, die 
geeignet ſind, in ihrer äſthetiſchen und anſchaulichen Darſtellung die „will 
kürliche“ und „unwillkürliche Aufmerkſamkeit“ des Intellektes auf ſich zu 
lenken. — Wie das Chriſtentum in antiken Tagen nicht allein mit der 
Schärfe logiſch⸗pſychologiſcher Beweisführung im Anſchluß an hiſtoriſche De— 
duktionen vorging, ſondern in der tiefſchauenden Symbolik, in dem klugen 
Anpaſſungsvermögen an dieſe oder jene Form antiker Literatur und Kunſt 
die ſuchende Seele zur ſpontanen Aufmerkſamkeit zu zwingen, die Gegenſätze 
zwiſchen Antike und der neuen Kultur- und Himmelswahrheit in der von 
„willkürlicher“ zu „unwillkürlicher Aufmerkſamkeit“ fortſchreitenden Betrach— 
tung zu erfaſſen und Intereſſe vitalſter Art für die neue Heilsbot— 
ſchaft zu faſſen, ſo muß auch in der glaubensarmen und doch glaubens— 
bedürftigen und nach Glauben ſich ſehnenden Gegenwart jener Zug der 
chriſtlich⸗katholiſchen Lehre zur beſonderen Entfaltung 
kommen, der in ſeinem Weſen und in ſeiner individuellen Geſtaltung 
beſonders geeignet iſt, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. — 

2. Man bedenke wohl: die Kunſt der Kirche in Plaſtik, Malerci und 
Bautechnik hatte nicht allein ein äſthetiſches Ziel in ſich, eine päbagogiſche 
Zugkraft aus ſich, nein, ſie ging von einer, ſagen wir von Gott 
intendierten philoſophiſchen Wirkungsweiſe aus, indem ſie 
der pſychiſchen Anlage des Menſchen im Intellekt konform war. Dieſe 
Grundvorausſetzung führte alsdann zur erzieheriſchen Einwirkung in dem 
bekannten Sinne. Was bedeutet das für die Gegenwart? Geiſtes ſchwere 
Arbeit iſt in apologetiſch-dogmatiſcher Hinſicht geleiſtet; dem prüfenden Ver— 
ſtande, für den „Wahrheit noch Inhalt“ und „Grund und Motiv der 
Wahrheit“ noch Sinn hat, für den es einen letzten Grund der Wahrheit 
gibt, iſt das Rüſtmaterial unſeres Glaubensgebäudes in ſchönſter Kleinarbeit 
vor Augen geführt; wir verweiſen nur auf die Werke aus füngſter Zeit, 
wie ſie Eſſer⸗-Mausbach, Heinrich-Gutberlet, Einig, Ottiger, Specht, S. Weber, 
Chr. Peſch, Pohle u. a. uns geſchenkt haben. Schell möchten wir an dieſer 
Stelle nicht empfehlen, denn ſeine abſtrakte Denk- und Darſtellungsweiſe 
iſt nicht geeignet, in beſonderer Form die Aufmerkſamkeit auf die chriſt— 
katholiſche Glaubenslehre zu lenken, bei aller Anerkennung ſeines ſpekulativen 
Geiſtes, der zielbewußt den inneren Beweiskriterien nachging. 

Allein ein großer Teil der Menſchheit ſteht dieſen tiefdurchdachten Ab— 
handlungen und ſyſtematiſchen Darſtellungen wenig verſtändnisvoll gegen— 
über; denn abgeſehen von der oft nicht hinreichenden und doch notwendigen 
Vorbildung fehlt recht vielen die Geduld, Ausdauer und auch die von der 
Berufs arbeit frei gelaſſene Zeit, um dem Geiſte des lichtvollen Lehrgebäudes 
der katholiſchen Apologetik und Dogmatik nachzugehen, oder gar größere 
philoſophiſche Einleitungen zu dem herrlichen Kuppelbau unſerer Wahrheit 
mühſam durchzuarbeiten. Und doch müſſen auch dieſe mit lebendiger Kraft 
zu dem Wahrheits und Lebensborn des chriſtlichen Denkens, Empfindens 
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und Handelns hingeführt werden, um ſo den Werberuf Chriſti zur Vol— 
lendung zu führen. 

3. Welches Mittel hat das katholiſche Glaubensleben denn, um mit 
der ſpekulativen Theologie, dem Heils- und Wahrheitsleben ſeinen ganzen 
ſittigenden Einfluß zu verſchaffen? Es iſt vorerſt wieder die wahre 
Kunſt im kirchlichen Sinne. Was ſie ehedem geleiſtet hat, in der 
ſymboliſchen und typiſchen Darſtellung, und in der hiſtoriſchen Prägung der 
chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehren, das kann und muß ſie auch heute 
mit erhöhter Kraft und beſſeren Mitteln leiſten. — Die Glaubensſymbolik 
in der plaſtiſchen — und malenden Kunſt, getragen von jenem Glaubens— 
ernſte und jener Ueberzeugungswürde, wie wir ſie bei den großen Künſtlern 
der italieniſchen Renaifjance in Rom, Florenz, Venedig, Mailand und 
Neapel bewundern, dürfte auch unſerer glaubensdürren Zeit jene Glaubens— 
freude bringen, die uns aus jenen Tagen unverkennbar entgegenſtrahlt. In 
der Sorge um die ſtilgerechte Entwickelung des Gotteshauſes, in dem Be— 
ſtreben, dem äſthetiſchen Empfinden der Menſchenſeele jene Nahrung zu 
geben, nach der ſie auf Grund ihrer Herkunft vom Herzen Gottes verlangt, 
wird die chriſtliche Kunſt in der Gegenwart den engſten An— 
ſchluß an den Ideenreichtum des chriſtlichen Dogmas und 
der chriſtlichen Ethik zu erſtreben haben. Wenn die Gegenwarts— 


fitechefe mehr dem verknüpfenden Beiſpiele aus der hl. Schrift und der 


chriſtlichen Lebensſphäre ihre Aufmerkſamkeit widmet, ſo kann die moderne 
chriſtliche Kunſt davon lernen und ihre geniale Schaffens- und Bildungs— 
kraft, ihre tiefinnige „Erfindungsgabe und Kompoſitionstechnik“ verwenden, 
um in dem zeitlichen beſchränkten Schaffen die Aufmerkſamkeit der Friedens— 
ſucher und religiöſen Kämpfer auf die tieſſchürfende Idee zu lenken, die in 
ihrer praktiſchen Realiſierung allein dem Herzen die Ruhe zu geben vermag. 
Der Eindruck des Coenaculum in Mailand von Leonardo, des Jubels der 
Seligen, wie ihn uns Fra Angelico mit den reinſten Farbentönen ausmalt, 
der waltenden Gerechtigkeit Gottes, wie ſie in Michelangelos „jüngſtem 
Gerichte“ vor die aufmerkſam ſchauende Seele tritt, enthalten eine Welt 
von Glaubenswahrheiten, die immer wieder ihre religiöſe Wirkung auch auf 
den lauen — und gar ungläubigen Menſchen ausüben werden. 

4. Die Aufmerkſamkeit auf religiöſes Denken und Handeln wird im 
modernen Leben beſonders die Liturgik der katholiſchen Kirche 
auf ſich lenken. „Das Kunſtprinzip der Liturgie“ iſt ein geläufiges 
Thema ſeit den Tagen, wo Pius X. durch ſein Motu proprio in klarer 
Erkennung der religiöſen Zeitforderungen nicht allein den oft verkannten, 
von vielen kaum gekannten Choralgeſang wieder zu neuer Schöpferkraft 
emporführte, nein, auch dem ganzen liturgiſchen Leben jene Würde und 
Hoheitsfülle gab, die ihm als Kleid des großen Myſteriums gebührt. Man 
darf nicht von der Liturgie allein die Erfüllung des „Omnia instaurare 
in Christo“ erwarten, wie es übereifrige Cäcilianer zu demonſtrieren ſuchen, 
allein wahr und naturgemäß iſt es, daß die Liturgie in ihrer kunſtvollen 
Entfaltung in echt kirchlichem Sinne die Aufmerkſamkeit des Chriſten 
gewaltig erheben wird zu demjenigen, dem der Töne Fülle und der ſchlichten 
Schönheit Hülle dient, um Gemüt und Intellekt zum Quell der 
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Schönheit, zur göttlichen Liebe und lichtvollen Wahrheit durch die Sphären— 
harmonien emporzuziehen. Freilich muß die beſte Kraft aufgeboten werden, 
um jene relative Vollkommenheit in der liturgiſchen Entfaltung zu erreichen, 
die vorab den Intentionen des kirchlichen Geiſtes entſpricht. — Die zarten 
Saiten, welche die praktiſche Liturgik in der Pſyche des Hörers weckt, klingen 
noch lange nach, und immer wieder wird es den Chriſten zu jener Stätte 
hinführen, wo er den Frieden himmliſcher Klänge und ſinnig-würdevoller 
Handlungen verkoſtet hat. Durch die Schönheit, Anmut und Lebensfülle 
der äſthetiſch⸗-wirkungsvollen Liturgie iſt auch das Intereſſe am kirchlichen 
Leben, und damit auch am innerſten Gnadenodem im religiöſen Glauben 
und ſittlichen Handeln geweckt. — Was die moderne experimentelle Pſycho— 
logie gefunden, hat die Kirche praktiſch ſtets betätigt und wird es auch 
zielbewußt weiterüben, weil es die Sprache von Seele zu Seele iſt. “) 


5. Wie das religiöſe Bild, die religiöſe Darſtellung in Erz und Marmor, 
wie die religiöſe Handlung in Harmonie mit dem kirchlichen Liede bei der 
Liturgie wirkt, ſo wirkt auch das lebendige Wort im Gewande der kirch— 
lichen Beredſamkeit. Darüber iſt ſattſam ſchon diskutiert; was uns im 
modernen religiöſen Suchen weniger beachtet zu ſein ſcheint, iſt der Umſtand, 
daß die würdevolle Sprache und Darſtellungskunſt der hl. Schrift allzu— 
wenig ihre praktiſche Anwendung findet in jenen Stellen, die dem chriſt— 
lichen Volke und auch den Gebildeten nicht allzu geläufig ſind. Mit Recht 
ſind alle Züge aus der Jugend- und Leidensgeſchichte des göttlichen Hei— 
landes erſchöpfend behandelt in der veralteten und neuen Predigtliteratur, aber 
wann finden Themen einmal eine erſchöpfende Behandlung wie etwa folgende: 
das verborgene Leben Jeſu in Nazareth nach pſpychologiſcher und 
pädagogiſcher Fundamentierung aus den wenigen, aber gehaltvollen Worten 
des Evangeliums; Jeſus als 12jähriger Knabe und Lehrer im Tempel zu 
Jeruſalem; ſeine Stellung zu ſeinen Eltern und zur wahrheitſuchenden 
Menſchheit; — Chriſtus in der Wüſte und die Welt, vor allem die 
moderne Welt; — Chriſtus und die Armut; Chriſtus und der 
Perſönlichkeitsadel bei der Wahl der Apoſtel; — Chriſtus und 
die vernunftgemäße Freude inmitten der Weltfreuden; Jeſu 
und ſeine Hochachtung auch vor der ſündigen Seele in der Anwendung auf 
die Gegenwart; Jeſus von Nazareth und die Menſchenfurcht; Chriſti 
Stellung zum modernen Perſönlichkeitskult; Chriſtus, der einzige Menſchen⸗ 
kenner und Menſchenfreund, der alles verſteht und alles verzeiht; Chriſti 
Liebe zum Schmerz und Kreuz; Chriſtus, der Samaritan des Welt— 
ſchmerzes. Dieſe Themen ließen ſich ergänzen und erweitern; wir wollten 
zur Illuſtration nur einige andeuten. 


1) Betont ſei hier die Notwendigkeit, daß erſt nach ernſter Schulung und 
in lebensberuflicher Vollwirkungskraft in der Fortbildung des die Liturgie macht⸗ 
voll hebenden Kirchengeſanges im Sinne des hl. Vaters dauernd Wertvolles ge- 
leiſtet werden kann, Jene Geiſter, die ſich der Pflege des Kirchengeſanges 
autoritativ nur nebenamtlich widmen, indem ſie mannigfachen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verpflichtungen angeblich, aber ſicher zum Schaden der Wiſſen⸗ 
ſchaft, nachgehen müſſen, werden nur geringe Erfolge haben. 


| 
| 
| 
12 
| 
2 
— 
| 
7 19 
) 
18 
2 
1} 
11. 
Bir 
| 
» 
Al 
= 
F 
| 
| 
| 
—— 
| 
| 1 
| | 
12 
| 
|| 
71 
| 


24 „Katholiſche Lebenswerte.“ 


Es leuchtet ein, die moderne Pſychologie ſteht, was den Intellekt an— 
belangt, im Dienſte der chriſtlichen Glaubenslehre und empfängt von ihr 
wertvolle Anregungen. 

II. 


Einen wichtigen Faktor im Seelenleben bildet die „Uebung“. 

„Die wahre Bedeutung der Uebung und anderer formaler Bedingungen 
der Intelligenz, wie der Gewöhnung, der Anpaſſung, der Ermüdung und der 
Erholungsfähigkeit iſt allerdings auch der Wiſſenſchaft erſt in den letzten Jahr— 
zehnten durch die experimentelle Erforſchung der Bedingungen unſeres Geiſtes— 
lebens und durch das Studium krankhafter Erſcheinungen des Seelenlebens be— 


kannt geworden.“) — — 
„ . Die Mitübungserſcheinungen ſind für das Weſen der Intelligenz 


von der größten Bedeutung; denn wir ſehen daraus, daß keine Art der Uebung 
.. . der Intelligenz und Wialensvorgänge iſoliert bleibt, ſie greift mit ihren 
Wirkungen über den engen Kreis der geübten Tätigkeit ſelbſt hinaus und zieht 
das ganze geiſtige Leben mit in die Vervollkommnung durch die Uebung hinein. 
Daher kann in der Tat das Gedächtnis oder die Beobachtung oder das Denken 
oder die Phantaſie im allgemeinen vervollkommnet werden, wenn wir dieſe 
Fähigkeiten an beſtimmten Gegenſtänden üben, und der Wille kann im 
allgemeinen an Energie und Ausdauer zunehmen, wenn wir an einer be— 
ſtimmten Tätigkeit dieſe Willenseigenſchaften durch Uebung erwerben. Aber wir 
ſehen zugleich, daß keine ſpezialiſierte Uebung die allgemeine Uebung erſpart, 
und keine allgemeine Uebung die ſpezielle Fertigkeit mit ſich bringt. Immer 
ſchaffen wir nur günſtige Vorbedingungen für das eine oder andere. . . 2).“ 

Was folgt daraus für die chriſtliche Glaubens- und Sittenlehre? 
Nichts weſentlich Neues; denn die normale, nicht zur äußerſten Ermüdigung 
führende religiöſe Uebung war dem kirchlich religiöſen Leben des einzelnen 
und der Geſamtheit ſtets eigen. — Allein im modernen Leben ſucht man die 
praktiſche Religionsübung ſamt der Gewöhnung und individuellen Anpaſſung 
auf den Ausſterbe-Etat zu ſetzen, indem man ihren pſpchiſchen, ethiſchen 
und pädagogiſchen Wert nicht mehr erkennt und anerkennen will. Es fehlt 
die ſchrittweiſe Erfaſſung der einzelnen Stadien zum religiöſen Vollkommen— 
heitsleben, das den Geſetzen moderner Pſychologie verjtändnisyoll angepaßt 
iſt. Es iſt nicht zuviel behauptet, wenn man die chriſtliche Aszeſe als die 
beſtmöglichſte Form der praktiſchen Anwendung experimenteller Pſychologie 
bezeichnet. — Was die Anſchauung und Beobachtung für die Intelligenz 
ſind, das iſt die Uebung und Gewöhnung für das Willensvermögen. Dieſer 
jetzt durch das pſychologiſche Experiment hinreichend erwieſene 
Tatſache muß daher im modernen Religionsleben und Religionsringen 
Rechnung getragen werden, um allgemein gültige katholiſche Lebenswerte 
herauszuarbeiten. — Was kann demnach geſchehen? 

1“ Zuvörderſt ſtehen wir mit dankbarer Bewunderung vor der großen 
modernen Reformarbeit, die Pius X. durch die Betonung der öfteren wür— 
digen hl. Kommunion am chriſtlichen Willen geleiſtet hat. — Hatten die 
voraufgehenden Jahrhunderte in ſcharfen Diſtinktionen alle Schwierigkeiten, 
die gegen die einzelnen Lehren von der hl. Euchariſtie erhoben worden 
waren, beſeitigt, und in den Fußſtapfen des Doctor angelicus die hohe 
Würde des hl. Altarsſakramentes im Kulturleben der Kirche betont, jo ging, 


1) E. Meumann, a. a. O. S. 13. 


2, E. Meumann, a. a. O. S. 461. 
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Pius X. zur lebendigen Tat über, indem er als fein deskribierender Pſycho— 
loge die übernatürlichen und die mit dieſen indirekt parallel laufenden natür— 
lichen Wirkungen der öfteren hl. Kommunion betonte, und damit jene 
religiöſe Uebung fundamentierte, die in den älteſten chriſtlichen Zeiten 
jenes hochgeſtimmte, von der modernen hiſtoriſchen Forſchung ſo ſehr be— 
wunderte religiöſe Leben im Gefolge hatte, das allein unſere Gegenwart 
vor dem religiöſen und ſittlichen Untergang retten kann. 

Was die moderne Pſychologie von der individuellen und relativ- 
univerſalen Seite der pſychiſchen Uebung ſpricht, findet ſeine abgeklärte 
Anwendung auf die beſonderen Uebungen im religiöſen Leben. — Sie ſind 
dem Individuum angepaßt und vermeiden jede ſchädliche Ermüdung; alle 
falſchen Urteile über das moderne Ordensleben würden ſchwinden, wenn 
man in objektiver Kenntnisnahme den hohen Geiſt verſtehen wollte, der aus 
jedem Punkte der Tagesordnung ſpricht. Die Exerzitien im religiöſen Leben 
ſind Muſterbeiſpiele moderner experimenteller Pſychologie in ihrer kon— 
kreten Anwendung auf das ſittlich religiöſe Leben. 

20 Wertvoll iſt die Forſchung bezüglich der pſychiſchen Eigengeſetzlichkeit 
von Uebung und Gewöhnung für das geſamte kirchliche Leben. Letzteres 
übt eine zielbewußte pädagogiſche Tätigkeit aus und iſt ſich der beſonderen 
Erziehungspflicht bewußt. Wenn das Reſultat ſeeliſcher Einzelunterſuchungen 
von den Gegenwartspädagogen auf die experimentelle Pädagogik angewandt 
wird, dann kann auch in dieſem Punkte die Kirche immer wieder Lehr— 
meiſterin ſein. Andererſeits aber iſt auch offenkundig, daß nur dann das 
religiöje Leben echte Blüten aufrichtiger Frömmigkeit zeitigen kann, wenn 
die religiöſe Gewöhnung von zarter Jugend mit der dogmatiſchen Belehrung 
Hand in Hand geht. — Die Katecheſe in der Schule vereinigt ſich mit 
liturgiſchen Uebungen in der Kirche. — Die fünf Gebote der Kirche könnte 
man in der Sprache moderner Pſychologie folgendermaßen faſſen: Uebung 
im religiöſen Denken an Sonn- und Feiertagen weckt das 
religiös⸗ſittliche Intereſſe. Uebung der Betrachtung des liturgi- 
ſchen Lebens bei der hl. Meſſe belebt das religiös äſthetiſche und ſittlich— 
vollkommne Empfinden. Uebung in der vernunftgemäßen Unterordnung des 


ſomatiſchen Lebens unter das geiſtige gibt der Seele Freiheit von der Anhäng-— 


lichkeit an die Kreatur (qui corporali jeiunio vitia comprimis), verleiht ihr 
leichten Aufſtieg zu religiöſen und ſittlichen Hoheitsideen (mentem elevas) und 
fördert ſie im beglückenden Tugendleben (virtutem largiris et praemia). 

Die Uebung in der Gewiſſens Beichte gewährt Selbſterkenntnis, weil 
ſie Selbſtprüfung iſt, und Selbſtbefreiung, weil ſie Unterordnung von In— 
tellekt und Wille unter eine höchſte Intelligenz und Willensmacht bedeutet. 
— Endlich Uebung in dem öfteren würdigen Empfange der hl. Kommunion 
erhebt die Pſyche zur höchſten, reinſten und ſelbſtloſeſten Liebe, nämlich zur 
gnadenſpendenden Einfügung in das Herz des euchariſtiſchen Heilandes. 

3“ Wenn Stern, Ebert, Meumann u. a. moderne Experimental— 
pſychologen ausführen, daß Uebung und Gewöhnung dem individuellen Ver— 
mögen ſich anpaſſen müſſe, falls die nachfolgende Ermüdung nicht nachteilig 
wirken ſoll, ſo hat auch das kirchliche Leben der Gegenwart bei ſeiner 
paſtorellen Führung in den meiſten Fällen die individuelle Eigenart berück— 
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ſichtigt und all die Vorwürſe, die dem katholiſchen Gegenwartsleben gemacht 
werden, ſind nicht imſtande, das weisheitsvoll und zielbewußt ſich entfaltende 
kirchliche Gnadenleben während des Kirchenjahres zu beeinträchtigen. Aber 
dringend zu wünſchen wäre es, wenn alle religiöſen Uebungen ſtets in 
jenem Ernſte und in jener unverwelklichen Friſche ſich vollziehen würden, 
daß aus des Gegners Mund nie geſagt werden kann: „Quotidiana vile— 
scunt.“ — Wie allerdings nur die Uebung, die unter dem Einfluſſe des 
Willens und Intellektes geſetzt wird, den homo sapiens ſittlich weiterführt, 
ſo wird im modernen kirchlichen Leben die liebevolle Unterweiſung, die ernſt— 
würdevolle Belehrung, der männlich feine Takt — und das vertiefte pſycho— 
logiſche Verſtändnis der Individualperſönlichkeit mehr erreichen als die 
„lingua rusticana“, die gar leicht auf einen „animus hebes“ und eine 
„ignorantia vitae modique vivendi“ ſchließen laſſen kann; mehr wollen 
wir nicht behaupten. 
III. 

Es fehlt hier der Raum, auf die einzelnen Zeitforderungen, die aus der 
modernen experimentellen Pſychologie abgeleitet, in dieſer ſelbſt eine objektive 
Würdigung finden könnten, näher einzugehen. Einer neuen Tatſache geſchehe 
hier Erwähnung, nämlich die, daß die experimentelle Forſchung an der Tier— 
und Menſchenſeele folgendes von Meumann fixiertes Reſultat ergeben hat: 

„Die niederen Aequivalente der Intelligenz werden uns im allgemeinen 
am beſten verſtändlich durch die entwickelungsgeſchichtliche Betrachtung des gei— 
ſtigen Lebens. — — — Wenn nun das intelligente Tier bisweilen Leiſtungen 
vollbringt, die dem äußeren Erfolg nach den Leiſtungen des überlegenden und 
folgernden Denkens in überraſchender Weiſe gleichen, ſo läßt ſich doch nach 
meiner Ueberzeugung immer feſtſtellen, daß dieſe Leiſtungen mit anderen und 
zwar einfacheren Mitteln und auf einfacherem Wege, d. h. durch niedere Geiſtes— 
tätigfe.ten als das Denken zuſtande gekommen ſind. Alle geiſtigen Leiſtungen 
der Tiere laſſen ſich ... immer als reine Gedä htnisleiitungen auffaſſen, d. h. 
ſie kommen durch die Geſetze der Aſſoziation und Reproduktion bloßer Vorſtel— 
lungen, niemals aber durch eigentliche Begriffe und durch die beziehende und 
folgernde Tätigkeit des Denkens zuſtande. — Sie ſind daher ihrem Weſen nach 
immer gedächtnismäßige Verwertungen früherer Erfahrungen. 
— — — Sobald man das intelligenteſte Tier in eine völlig neue und unge— 
wohnte Situation bringt, zu deren Beherrſchung Ueberlegung notwendig iſt, 
gerät es in die äußerſte Verlegenheit und zeigt den typiſchen, immer 
wieder aufs neue wiederholten Verſuch, ſich auf Grund ſeiner bisherigen 
Erfahrungen zurecht zu finden oder auszuhelfen.“ 1) 

Was beſagt dieſe Tatſache für unſere Frage? Unmittelbar 
nichts; denn der chriſtliche Seelenbegriff hat Intellekt und Wille ſtets nur 
dem „animal rationale“ vindiziert, und die neueren Ideen von einem 
eventuellen Fortleben der Tierſeele erledigen ſich mit der einfachen Tatſache, 
daß das Tier ſich niemals der von uns durch Reflexion in das Tier pro— 
jizierten Zuſtände von Schmerz und Wohlbehagen durch Beziehung auf 
das eigene Ich im Selbſtbewußtſein bewußt wird, ſondern nur 
in Reaktion auf die ſenſitive Nerven- und Muskulaturerregung ſich äußert. 
— Objektiv iſt bei dem Tiere Recht und Gerechtigkeit nicht immer gleich- 
mäßig verteilt, ſubjektiv wird ſich das Tier deſſen nie bewußt, hat alſo 


I) E. Meumann, a a. O. S. 86 f. 
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keinen normierten Anſpruch auf eine ausgleichende Gerechtigkeit. — Das 
ſei nebenbei bemerkt. — Mittelbar hat das Unterſuchungsreſultat Meu— 
manns über das Weſen der Tierſeele viel mit unſerer Frage zu tun. 

1. Zunächſt gewinnt die chriſtliche Welt- und Lebensanſchauunng damit 
einen erhöhten Standpunkt gegenüber all den Phantaſtereien, die bis in die 
letzten Tage hinein im Anſchluß an den „klugen Hans“ in Berlin und die 
Elberfelder Pferde ſelbſt die Köpfe bisher ruhiger Beobachter verwirrten. 
Wenn, was vielfach im Anſchluß an die frappanten Gedächtnisübungen der 
fraglichen Pferde behauptet wurde, Tier- und Menſchenſeele faktiſch 
gleiche Tätigkeit anſetzen und damit auch gleiche Seelenvermögen haben, 
dann iſt der Unſterblichkeitslehre und ihren Folgerungen der Todesſtoß ver— 
ſetzt, die Welt des Materialismus hat geſiegt. 

2. Nicht minder ginge damit auch der Glaubensgehalt und die Ethik 
des Chriſtentums in ihrer hiſtoriſchen Entwickelung und zeitgemäßen An— 
paſſung im Nirwana unter, und all die Pionierarbeit in der Seelenführung 
und Seelenrettung wäre ein letzten Endes grauſames Fiasko geweſen. Dem 
iſt aber anders. 

3. Was nämlich im heutigen Leben auf Grund der markanten Unter— 
ſuchungen der modernen experimentellen Pſychologie für das praktiſche religiöſe 
Leben beachtenswert iſt, dürfte die Einſicht ſein, daß die Wertſchätzung der 
menſchlichen Seele auch vom modernſten wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt aus ſich im poſitiven Chriſtentum nicht allein bewährt, 
ſondern als den Inhalt und Höhepunkt der modernen Seelſorge ſich heraus— 
ſtellt. — Alſo die zeitgenöſſiſche atheiſtiſche, materialiſtiſche, pantheiſtiſche, — 
moniſtiſche, idealiſtiſche Literatur hat kein Recht mehr, gegen die weſent— 
liche Verſchiedenheit von Tier- und Menſchenſeele Sturm zu laufen; ſie hat 
kein wiſſenſchaftliches Privilegium mehr, von animaliſchem Dahinſterben der 
Pſyche zu ſprechen, oder gar die Auswüchſe materialiſtiſch-ethiſcher Prin— 
zipien vom Standpunkte der identiſchen Tier- und Menſchenſeele in Schutz 
zu nehmen. — Wenn dem Menſchen allein Intelligenz und Willensfreiheit 
eigen iſt, wenn dem Experimentator das Lebens-, Denk- und Willensprinzip 
im Somatiſchen nicht aufgehen kann, dann beſteht zwiſchen Leib und Seele 
jener fundamentale Unterſchied, der dem religiöſen Denken des Chriſtentums 
ſtets eigen war, von der chriſtlichen Seelenrettung in den Vordergrund ihres 
Intereſſes nach Jeſu Beiſpiel geſtellt wurde, der nur den Irrlichtern moderner 
Wahrheitsſucher anſcheinend unbeachtet blieb, ja von ihnen beſeitigt werden 
ſoll, ſich jetzt aber mit Nachdruck Geltung verſchafft. Dieſer Unterſchied 
von Leib und Seele bedingt die Hebung der Seele über das Sein des 
Körpers und damit ſteigt die Pſyche zur ſelbſtändigen Exiſtenz inner- und 
außerhalb des Körpers und ringt in ihrem ſubſtanziellen Charakter nach 
Unſterblichkeit, jo daß dieſe neueſten experimentellen pſychologiſchen Unter: 
ſuchungen die Immortalität der Seele indirekt erweiſen. — Wir danken 
der experimentellen Pſychologie dafür. 

4. Das Chriſtentum befolgt alſo mit Recht das Wort Chriſti in ſeinen 
Lehren und in ſeiner Praxis: „Was nützt es dem Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewänne, aber Schaden litte an ſeiner Seele; ſuchet zuerſt das 
Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit. . .. Alſo ſteht auch über der 
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„Moderne“: „Rette deine Seele!“ Alſo iſt auch in der Gegenwart die 
Frage berechtigt: „Wie ſtellt ſich Chriſtus zur modernen Seele?“ „Welche 
Forderungen erwachſen daraus für die Privatſeelſorge?“ „Welche für die 
Großſtadtſeelſorge?“ „Wie kann dem modernen Empfinden der Weg zum 
friedenbringenden Seelenleben geebnet werden?“ Man ſieht, das ſind 
moderne „katholiſche Lebenswerte“; die ſollten mit ihren heteronomen Forde— 
rungen das moderne autonome Leben durchbrechen und es verklärend zu 
dem Inbegriff ewigen Seelenfriedens ziehen. „Ad te, Domine, nos 
fecisti, et inquietum est cor nostrum, donec quiescat in te.“ Welche 
Wahrheits- und Lichtfülle birgt da nicht die chriſtliche Pſychologie für das 
religiöſe Leben, wie St. Auguſtinus ſie uns gelehrt hat! — Nur ſo und 
nicht anders kann man von einer „katholiſchen Philoſophie“ ſprechen, indem 
die Pſyche, auch die des modernen Menſchen, mit elementarer Kraft in 
ihrem innerſten Weſen nach dem Glaubenslicht und dem ethiſchen Glücke ver— 
langt, das im Religionsſyſtem der katholiſchen Kirche gegeben iſt; es be— 
wahrheitet ſich das Wort Tertullians: „Anima naturaliter chri- 
stian a.“ 

5. Soll demnach die ſubjektive Arbeit im modernen religiöſen Leben 
an dem ſuchenden Menſchen geleiſtet werden, ſo iſt eine zeitgemäße pſycho— 
logiſche Belehrung in geeigneten Vorträgen und Predigten am Platze. — 
Selbſtverſtändlich, Gott muß das Gedeihen der auswirkenden Gnade geben, 
und er wird die ſehnende und ringende Seele gewinnen, aber trotzdem iſt 
es doch eine poſitive Zeitaufgabe im Sinne und in der beſtimmten Abſicht 
Chriſti, der Gegenwartspſyche Gelegenheit zum Stilleſtehen auf kurze Zeit 
und zu ernſter Einkehr und Selbſtprüfung zu geben. Die Seele ver— 
langt nad ſtillen Stunden, und Seelenſpracke ſoll mit moderner 
Seelenkunde Hand in Hand gehen. — Es läßt ſich kaum noch in Abrede 
ſtellen, daß eine konkrete Belehrung auch der Gebildeten auf Grund der 
modernen Seelenforſchung bei ernſt Geſtimmten auf guten Boden fallen muß. 
— Was hundertmal auseinandergeſetzt worden iſt, daß Unglaube, Un— 
moralität, die erſteren im Gefolge hat, die ſtärkſten Hemmniſſe für den 
Weltſieg „katholiſcher Lebenswerte“ ſei, kann nur cum grano salis ge— 
nommen werden: Es kommt für jeden Menſchen die Stunde, wo der Ernſt 
des Lebens an ſeine Seele pocht und mehr als körperliches Wohlbefinden 
und Ausleben fordert, es hebt für jede Menſchenſeele einmal der Zeiger 
der Lebensuhr zum ſchweren Glockenſchlage aus, wenn dann die vertiefte 
Belehrung mit dem Drange des Herzens ſich harmoniſch eint, dann wird 
und muß auch der letzte Erdenpilger gerettet werden. Ob er faktiſch ge— 
rettet wird, iſt füglich Gott und ſeiner Gnade überlaſſen. Der faſt mit 
mathematiſcher Gewißheit“ einleuchtenden Wahrheit kann bewußt der homo 
sapiens auf die Dauer nicht widerſtreben. 

6. Alſo ſteht über der Gegenwart wieder die leuchtende Friedensbot— 
ſchaft, die auf Bethlehems Fluren erklang: „Ehre ſei Gott in den Höhen, 
Friede den Menſchen auf Erden.“ Chriſtus und die Menſchenſeele, 
das höchſte Thema der Weltgeſchichte. Zeitgemäß wäre demnach eine 
katholiſche Pſychologie, wenn einmal von einer „katholiſchen Philo— 
ſophie“ Rede ſeiu ſoll. Wir möchten aber nicht mißverſtanden werden: Es 
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handelt ſich bei der „katholiſchen Pſychologie“ nicht um eine grundlegende, 
theoretiſche oder gar experimentell-empiriſche Herausarbeitung der allgemeinen 
pſychologiſchen Prinzipien im konfeſſionellen Sinne — das wäre eine große 
Albernheit und böte Stoff zu berechtigten Angriffen —, nein, es handelt 
ſich um eine Apologie der chriſtkatholiſchen Glaubens- und Sittenlehren in 
ihrem harmoniſchen Charakter mit den Forderungen modernſter experimen— 
teller Pſychologie. Es hat das mit „den großen Fragen“ oder „der großen 
Frage“ des Lebens nur in untergeordneter Form zu tun, auch gliedert ſich 
dieſe Pſychologie nicht ein in den „Sinn des Lebens“. — Dieſes Thema 
ſollte man endlich nach ganz anderen Geſichtspunkten behandeln; — es 
handelt ſich in unſerem Falle nur um die Seelenführung nach den Grund— 
ſätzen des katholiſchen Denkens und ethiſchen Handelns in Harmonie mit 
den geſicherten Reſultaten experimentaler Seelenkunde. Die Philoſophie 
des Lebens iſt der Abſchluß der Philoſophie des Seins mit ſeinen ver— 


zweigten Einzelfragen; ſie geht über in eine Weisheitslehre des Chriſten— 


tums und wird ihren Ruhepunkt in dem Vollkommenheitsideal der chriſt— 
lichen Ethik finden. Daß ſie dabei tief ſuchen und alle Lebensgemeinſchafts— 
fragen behandeln muß, liegt auf der Hand. Eine ſolche Philoſophie vom 
„Sinne des Lebens“ fehlt uns. — In Mausbachs grundlegenden Werken 
ſind viele Kern- und Leitmotive zu dieſer Philoſophie zu finden; eine reſt— 
loſe Entfaltung des einſchlägigen Materiales iſt nicht Arbeit 
eines Mannes; hier muß ſich der Naturforſcher, der Hiſto— 
riker, der moderne Pſychologe, der Kenner der Geſchichte 
der Philoſophie und der Theologie die Hand reichen. Dieſe 
gemeinſame katholiſche Kulturarbeit iſt vorerſt ein frommer Wunſch. 

Damit ſchließen wir dieſe Abhandlung, um in einem folgenden Aufſatze 
auf die Harmonien zwiſchen der modernen Pſychologie und den katholiſchen 
Lebenswerten bezüglich des gemeinſamen Wirkens von Intelli— 
genz und Wille näher hinzuweiſen. 


Ein Beitrag zur Erklärung der Parabel von den zehn 


Jungfrauen. 
Von P. Chriſt S. J., Luxemburg Kaveriushaus). 

ie Lehren unſeres Herrn und Heilandes ſind ewige Wahrheiten, aber 

ewige Wahrheiten gekleidet ins Gewand der Tage Chriſti. Wie dem 

gläubigen Chriſten und vorab dem katholiſchen Prieſter nichts gleich— 
gültig iſt, was mit dem Heiland in Beziehung ſteht, ſo intereſſiert ihn auch 
die äußere Form, das Gewand der Lehre des Meiſters. Dies Intereſſe 
muß um ſo größer ſein, da die beſſere Kenntnis der äußern Form ihm ein 
tieferes Verſtändnis der innern Wahrheit ermöglicht. 

So ſind denn die Parabeln des Herrn Gegenſtand eifrigen Studiums 
von Predigern und Katecheten. Darum dürfte ein kleiner Beitrag zur Er— 
klärung einer ſolchen Parabel das Intereſſe des Prieſters finden. Es iſt 
die Parabel von den zehn Jungfrauen. Sie kehrt ſo oft in der hl. Meſſe 
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und im Breviere wieder, daher dürfte ein Beitrag zum beſſern Verſtändnis 
gerade dieſer Parabel doppelt willkommen ſein. 

Um Schwierigkeiten und Erklärung zu verſtehen, ſei etwas von der 
Schilderung jüdiſcher Hochzeitsgebräuche vorausgeſchickt. 

Das Ziel der Sehnſucht und der Träume des jungen Paares war nicht 
wie bei uns, der Hochzeitsmorgen, denn das ganze Feſt wurde am Hoch— 
zeitsabend gefeiert. 

Der Vermählung und dem Hochzeitsmahl ging die feierliche Abholung 
der Braut und der Hochzeitszug voraus. Senkte ſich mit der hereinbrechen— 
den erſten Nachtwache (6 — 9 Uhr abends) die Dämmerung des Hochzeits— 
tages nieder, dann verſammelten ſich von allen Seiten die Freundinnen um 
die glückliche Br ut. Es waren meiſtens zehn, denn zehn gilt als eine 
heilige Zahl !). Sie kamen im Feiergewande, die Lampe in der Hand — 
die bekannte kleine Lampe, wie ſie ähnlich in den Katakomben vor den 
Martyrergräbern brannte ?). Sie mochten wohl im Obergemach oder einem 
andern, rückwärts gelegenen Raume der Ankunft des Bräutigams harren. 
Da flimmern in der Ferne Lichter durch die Nacht, es ertönt vielſtimmig 
der freudige Ruf: „Der Bräutigam kommt. Geht ihm entgegen!“ (Matth. 
25, 6). Umringt von ſeinen Freunden naht er. „Gebt uns die Braut“, 
ſo ſprechen die Freunde des Bräutigams. Eine Art kurzen, ſcheinbaren 
Widerſtrebens und Kampfes — vielleicht ein Reſt der alten, wilden No— 
madenſitte des Frauenraubes, der ſich bis heute erhalten hat —, dann folgt 
die Braut”), und der Hochzeitszug ſetzt ſich in Bewegung. 

Der Bräutigam mit ſeinen Freunden eröffnet den Zug. Dann naht 
die Braut mit ihrem Gefolge, das wallende Haar vom Schleier oder Kranz 
umfloſſen !), im Prachtgewand, mit Kleinodien beſetztem Gürtel. Wenn 
irgendwann, muß jetzt orientaliſche Pracht entfaltet werden. Die Schmuck— 
gegenſtände vererbten ſich wohl auch damals ſchon 5), wie heute, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Auch wohltätige Freunde ſandten ihre Geſchenke. Die 
Triumphesſtraße iſt mit Lichtern und flackernden Fackeln hell erleuchtet, frohe 
Muſik (Joh. 18, 3), beſonders die hellen flötenartigen Inſtrumente ertönen 
(Luk. 7, 32), es ſammelt ſich zum frohen Zuge jung und alt. Man be— 
trachtete dies als eine Art religiöſer Pflicht, der ſich ſogar ein König 
Agrippa nicht entzogen haben ſoll s). Man ſang das Lob des Bräutigams, 
man pries die Schönheit der Braut. Eine Probe kann Pſalm 44 gewähren. 
Denn mag der Sinn des Pſalmes auch tuypiſch-meſſianiſch oder allegoriſch 
ſein, der Wortlaut entſpricht den Preisgeſängen der Hochzeitsfeiern. Der 
Sang gilt der Feier eines Königôpaares. 

. . . „Schön biſt du vor Menſchenkindern, 
Anmut hauchen deine Lippen, 

Leg' dein' Schwert dir um die Hüfte, 
Dein Zier, du Held, dein Ruhm. 

Auf, zieh' aus, fahr' hin für Wahrheit, 
Demut und Gerechtigkeit. 


1) Edersheim, Life and Times II, 455. 2) Vgl. Fonck, Parab. 554. 
3) v. Lenn, 552. ) Kethuboth, II., 1. 5) v. Lenn, 545. 
6) Eddersheim, Life and Times I, 353. 
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Mächtig walte deine Rechte, 

Ziſchen mögen deine Pfeile. 

Sieh', der Völker Helden ſinken 

Und des Königs Feinde fallen. . ... . 
Zur Braut gewandt ſingt der Sänger: 

„Strahlend ſteht die Braut zur Rechten, 

Ophiergold iſt ihr Geſchmeide. 

Hör’ mein Wort, o Königtochter, 

Sieh' mich an, ſchenk' mir Gehör! 

O vergiß die Volksgenoſſen, 

O vergiß des Vaters Haus, 

Daß der König dein begehre, 

Deiner Schönheit, er, dein on 

Dann naht ſich dir Tyrus' Tochter, 

Huldigt dir, und mit Geſchenken 

Schmeicheln dir die reichſten Völker. . . .“) 


In dieſen Weiſen und in hundert Variationen ertönte der Preis des 
Brautpaares in den Straßen und beim Hochzeitsmahle. Dieſe feierlichen 
Hochzeitszüge waren nach der Zerſtörung Jeruſalems eine Zeitlang verboten, 
zum Zeichen der Nationaltrauer. Bald aber feierte man ſie wieder wie 
früher, denn ſie waren zu eng mit dem Volksleben verwachſen. 

Der Hochzeitszug endet mit dem Einzug ins Haus des Bräutigams, 
wo Vermählung und Hochzeitsmahl gefeiert wurden. 

Wie deckt ſich nun die Parabel von den zehn Jungfrauen mit dieſer 
Schilderung bibliſcher Hochzeitsbräuche? Sie beginnt nach der Vulgata: 
„Das Himmelreich iſt gleich zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen 
und dem Bräutigam und der Braut entgegengingen . . .“ (Matth. 25, 1— 13). 
Nach den Erklärungen, die man findet, nimmt die Parabel einen Ausnahme— 
fall von den gewöhnlichen Hochzeitsgebräuchen an. 

Eine, nach Fonck, gewöhnliche Anſicht 2) behauptet, die zehn Jungfrauen 
ſeien in die Nacht hinausgezogen, dem Bräutigam entgegen, der von einem 
andern Dorfe her eintreffen ſollte. Dann ſeien ſie auf dem Wege irgendwo 
eingeſchlafen und erſt beim Herannahen des Bräutigams jäh erwacht. — 
Ueber dieſe am Wegrand im Feſtkleide ſchlummernden Jungfrauen kann man 
ruhig zu der andern Anſicht übergehen. Dieſe meint, Jungfrauen und 
Hochzeitszug ſeien bereits im Hauſe des Bräutigams angelangt. Dann 
habe ſich während des Mahles der Bräutigam in das Haus eines Ver— 
wandten begeben. Daraufhin ſeien die Brautjungfern eingeſchlafen und erſt 
wieder erwacht, als um Mitternacht der Ruf erſcholl: „Der Bräutigam 
kommt“, d. h. „er kommt zurück.“ ) 

Aehnlich iſt die Erklärung Jülichers. Fonck ſelbſt meint“), die Braut 
ſei von einem andern Orte durch den Bräutigam abgeholt worden. Beim 
Herannahen des Brautzuges ſeien die Jungfrauen aus dem Heimatdorfe des 
Bräutigams dieſem entgegen gegangen. Er geſteht jedoch, daß ſich für ein 
derartiges Entgegenziehen kein Beleg erbringen laſſe. Mögen auch An— 


1) Vergl. auch die Sänge des Hohenliedes. 

2) Fonck, Par., S. 578. 

3) So Paterſon in Haſtings Dictionary, III., 271 ff., er beruft ſich dabet 
auch auf Mackie, Bible Manners and Customs, London 1898, S. 126. 

4) Fonck, Par., S. 578. 
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gehörige aus dem Dorfe des Bräutigams dem Zuge entgegengegangen jein, 
ſicher waren es nicht die zehn durch die Sitte vorgeſchriebenen Brautjung— 
frauen. Dieſe mußten gleich beim Beginne des Zuges die Braut in ihre 
Mitte nehmen und zum Hauſe des Bräutigams geleiten. Einen ſolchen 
Ausnahmefall konnte auch keiner der Zuhörer Jeſu verſtehen. 

Es dürfte darum angebracht ſein, eine Erklärung aufzuſtellen, die allen 
Hochzeitsgebräuchen gerecht wird. 

Was den Text betrifft, ſo muß man wohl die Lesart der Vulgata 
fallen laſſen: Zehn Jungfrauen zogen dem Bräutigam und der Braut 
„et sponsae“ entgegen. Die beſten und meiſten griechiſchen Handſchriften 
ſagen nur: „Sie zogen dem Bräutigam“ entgegen. Daher erwähnt die 
neue kritiſche Bibel-Ausgabe jene Lesart überhaupt nicht. Sie ſtammt 
offenbar von einem Abſchreiber, der die Sitten des Orients nicht kannte, 
und dachte: „Wo der Bräutigam iſt, muß doch auch die Braut ſein.“ Er 
hatte jedoch nicht den Mut und die Konſequenz, auch in Vers 5, 6 und 10 
ſeine Textverbeſſerung durchzuführen. Will man aber durchaus bei der 
andern Lesart bleiben, ſo gibt unſere Erklärung auch dazu die ungezwungenſte 
Löſung. 

Eine erſte mögliche Erklärung wäre die, den Vers 1 als Ueberſchrift 
der ganzen Parabel aufzufaſſen. Nach Fond (S. 579) findet ſich dieſe Mei: 
nung ſchon angedeutet bei Janſ. Gand. u. a., die den Vers 1 eine Pro— 
lepſis nennen. Will man dies nicht gelten laſſen und den Wortlaut der 
Parabel nehmen, wie er vorliegt, dann iſt unſere Erklärung folgende: 

Die Stelle, „8877 ee Tod „ſie 
zogen aus, dem Bräutigam entgegen“, iſt weder von einem 
Auszuge aus dem Hauſe des Bräutigams noch aus dem 
Hauſe der Braut zu verſtehen — und darüber allein disku— 
tierte man bis jetzt — ſie iſt zu verſtehen vom Hinausziehen 
der zehn Jungfrauen aus dem eigenen, väterlichen Hauſe. 

Warum? Erſtens erklärt Vers 3, wo der Aufbruch mit den Lampen 
ſtattfand. Er ſagt nämlich: „Beim Mitnehmen der Lampen nahmen die 
„Törichten kein Oel mit ſich.“ Wäre nun das Oel im Hauſe der Braut 
ausgeteilt worden, dann wäre es ja unerklärlich, warum das halbe Braut— 
gefolge leer ausging. Alſo muß der Aufbruch, bei dem man Lampen und 
Oel mitnahm, der Aufbruch der Jungfrauen aus dem eigenen Heim beim 
Sinken der Dämmerung geweſen ſein. Die Törichten nahmen bloß die 
Lampen mit, weil ſie dachten, für Oel könnten ſie noch im Hauſe der Braut 
oder unterwegs ſorgen. 

Der zweite Grund, dieſer Erklärung den Vorzug zu geben, iſt der, 
daß nach ihr die Parahel keinen Ausnahmefall annimmt, ſondern den Gang 


der gewöhnlichen Hochzeitszeremonien vorausſetzt. Für die Zuhörer war 


die Angabe: „Die Jungfrauen nahmen ihre Lampen und zogen aus“, ſicher 
die Angabe des terminus a quo, des Ausgangspunktes. Nun wußten ſie: 
Die zehn Jungfrauen ſind noch zu Hauſe, — denn von dort nimmt man 
die Lampen mit. Die Dämmerung ſinkt. Da ziehen ſie aus zur Begeg— 
nung, d. h. zur Begrüßung des Bräutigams. Die findet natürlich wie 
immer im Hauſe der Braut ſtatt. Dort warten ſie auf die Ankunft des 
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Bräutigams. Er ſäumt ungewöhnlich lange. Da ſchlafen ſie ein. Um 
Mitternacht ertönt der Ruf: „Der Bräutigam kommt! Die törichten Jung— 
frauen hatten es vor dem Einſchlafen verſäumt, für Oel zu ſorgen. Jetzt 
ſoll der Zug ſchon beginnen. Die Klugen ſagen, daß ihr Vorrat an Oel 
nicht für alle reiche, — der Weg war weit, und die Lämplein mußten unter- 
wegs öfters nachgefüllt werden. Da eilen die fünf Jungfrauen durch die 
Nacht zu den Verkäufern. Dieſe wohnten in einer Straße zuſammen, — 
wie es noch heute im Orient Sitte iſt. Die Straße war entlegen. Sie 
eilen von dort haſtend durch die Nacht dem Hochzeitszuge nach. Der war 
unterdes aber ſchon im Hauſe des Bräutigams angelangt. Die Türen 
waren ſchon verrammelt, und auf ihr Klopfen erhalten ſie die Antwort: 
„Nescio vos“, „ich kenne euch nicht“. 


Drei Jubiläen im Jahr des Weltkrieges. 


n diefen Jahre begehen wir drei Jubiläen, welche gleichſam wie Licht— 
ſtrahlen die ſchwarzen Kriegswolken durchbrechen und Zeugnis ablegen 
für die Lebenskraft der katholiſchen Kirche und für ihren ſegensvollen 

Einfluß auf die Entwicklung der chriſtlichen Kultur. 


J. 


Es iſt zunächſt die Zentenarfeier des Wiedererſtehens der Geſell— 
ſchaft Jeſu. Auf Betreiben der bourboniſchen Höfe von Papſt Klemens XIV. 
nach langem Sträuben am 6. Auguſt 1773 aufgehoben, wurde ſie nach 
40 Jahren von Papſt Pius VII. durch die Bulle „Sollicitudo omnium 
ecelesiarum“ vom 7. Aug. 1814 wieder ins Leben gerufen. Die „Laacher 
Stimmen“ !) ſchreiben darüber in der Zentenarbetrachtung: „Es war eine 
kleine Schar von Greiſen, die Pius VII. in der Kongregationskapelle des 
römiſchen Profeßhauſes am 7. Auguſt 1814 um ſich verſammelte. Einem 
Augenzeugen, dem Kardinal Pacca, kam das Wort des Evangeliums von der 
Menge Siecher in den Sinn, die darauf warteten, daß das Waſſer bewegt 
würde. Zum großen Teil, ſchreibt er, waren es Taube, Lahme, vom 
Schlage gerührte, die ſich ſelbſt in Gegenwart des Papſtes nur mit Hilfe 
eines Stockes auf den Füßen halten konnten.“ Aber das Wort und der 
Segen des Stellvertreters Chriſti rief einen neuen Frühling hervor, ſo daß 
ſchon im Jahre 1834 der hervorragende Ordensgeneral P. Roothan Miſ— 
ſionäre in alle Weltteile ſenden konnte, wo ſie mit wahrem Heroismus und 
wunderbarem Erfolge arbeiteten. Selbſt die Verfolgungen, welche im letzten 
Jahrhundert die Jeſuiten mehr wie alle andern religiöſen Genoſſenſchaften 
trafen — in Rußland 1820, in der Schweiz 1847, in Deutſchland 1872, 
in Frankreich 1901 — konnten den Aufſchwung des Ordens nicht weſent— 
lich beeinträchtigten. Von einem Lande vertrieben, pflanzten ſie das Kreuz 
in einem andern auf. Heute zählt der Orden in 27 Provinzen 17000 


1) Stimmen aus Maria-Laach 1913/14, S. 379. 
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Mitglieder, die in allen Teilen der Erde tätig ſind als Miſſionäre, Pre— 
diger, Beichtväter, Lehrer und Seelſorger. 

Was dem Orden dieſe ſeine innere Kraft verleiht, iſt das treue Feſt— 
halten an dem Grundſatze des hl. Ignatius, ſeines hl. Stifters: Omnia ad 
maiorem Dei gloriam. Stets betrachtete er ſich als eine Phalanx, die 
unerſchütterlich daſteht in der Verteidigung der Kirche und ihrer Oberhirten. 
Das iſt auch der Grund, weshalb er ſo viel angefeindet wird. Der Segen, 
der von demſelben auf das chriſtliche Volk ausſtrömt, beſteht vor allem in 
den von ihm gegründeten Marianiſchen Kongregationen, in den im Geiſte 
des heiligen Ignatius gehaltenen Exerzitien und Volksmiſſionen, in der ſo 
ſegensreichen Unterrichtstätigkeit und nicht zuletzt in den wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen auf allen Gebieten, durch welche die Jeſuiten auch in den Kreiſen 
ihrer Gegner ſich hohe Achtung und Anerkennung erzwungen haben. !) 

Mit Recht konnte daher Papſt Pius X. in ſeinem Glückwunſchſchreiben 
an den Ordensgeneral P. Wernz, vom 10. Mai ds. %3., ſchreiben: „Wir 
möchten die Geſellſchaft zunächſt aufrichtig zu all dem Guten beglückwünſchen, 
das ſie in dieſen 100 Jahren zur Ehre Gottes und zum Heil der Seelen 
auf ſo vielen Gebieten gewirkt hat: durch ihre Miſſionen, durch den Unter— 
richt der Jugend, durch die Pflege der Philoſophie und Theologie nach den 
Lehren des heiligen Thomas, durch die tägliche prieſterliche Wirkſamkeit, be— 
ſonders in den geiſtlichen Exerzitien, durch gute, gelehrt und kraftvoll ge— 
ſchriebene Bücher. Vor allem wünſchen wir dazu Glück, daß ſie ſo viele 
unwürdige Schmähungen von ſeiten der Böſen erduldet hat und noch immer 
erdulden muß. Denn nur deshalb wird ſie von dieſen ſo heftig befehdet, 
weil ſie dem Apoſtoliſchen Stuhle muſterhaft mit ganzer Seele ergeben iſt, 
was jeder Katholik ihr zur höchſten Ehre anrechnet. Uebrigens wiſſen Wir, 
daß die Welt mit frommen Nachfolgern Jeſu keinen Frieden halten kann; 
hat doch Chriſtus ſelber den Seinen vorausgeſagt: Ihr werdet ſelig 
ſein, wenn euch die Menſchen haſſen und ausſtoßen und 
ſchmähen und euren Namen als böſe verrufen um des Menſchen— 
ſohnes willen.“ 

II. 


Das zweite Jubiläum iſt die 300jährige Wiederkehr des Todestages 
des hl. Kamillus von Lellis (F 14. Juli 1614). Geboren 1550 zu 
Bucchianico in den Abruzzen, einem ſtattlichen Flecken von 6000 Seelen, 
Sprößling der adeligen Familie der Lellier, führte der junge Kamillus ein 
lockeres Leben, bis die Gnade Gottes ihn umwandelte. Zweimal ſuchte er 
Aufnahme bei den Kapuzinern; aber jedesmal hinderte ein Fußleiden ſeinen 
Eintritt. Zur Heilung desſelben begab er ſich nach Rom in ein Hoſpital. 
Da ward ihm offenbar, daß er berufen ſei, eine Genoſſenſchaft zu gründen, 
welche die freiwillige Krankenpflege ſich zur Lebensaufgabe machte. Es war 
wirklich ein Werk der göttlichen Providenz; denn bald ſollte in Italien 
Peſt und Hungersnot ausbrechen, die im Jahr 1591 in Rom allein 60 000 


) Siehe P. Perger S. J., Zur Jahrhundert-Feier der Geſellſchaft Jeſu. 
149 S., 60 Pfg., Eſſen, Fredebeul u. Könen; Sträter S. J. Die Jeſuiten in der 
Schweiz (18141817); 80 Pfg., Benziger, 1914. 
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Menſchen hinrafften. Wie zu Rom im Spital San Siſto, ſo wirkten die 
Söhne des hl. Kamillus auch in andern Städten Italiens: in Neapel, Mai— 
land, Genua, Meſſina, Palermo u. a. Vierzig Jahre hindurch führte Ka— 
millus dieſes Opferleben im Dienſte der leidenden Menſchheit, bis auch ihm 
im Jahr 1614 die Krone des ewigen Lebens zuteil wurde, nachdem er 
220 ſeiner geiſtlichen Söhne als Opfer der Nächſtenliebe vor ſich zur ewigen 
Glorie hatte eingehen ſehen. Papſt Benedikt XIV. ſprach den Diener 
Gottes, deſſen Heiligkeit zahlreiche Wunder bekundeten, 1742 ſelig und 1746 
heilig, Papſt Leo XIII. ernannte ihn 1886 zum Patron der Kranken 
und Spitäler, und Papſt Pius X. weihte die herrliche Kamilluskirche zu 
Rom auf ſeinen Namen und übertrug ſie ſeiner Genoſſenſchaft. 

In unſern Tagen hat die Stiftung des hl. Kamillus einen neuen Auf— 
ſchwung genommen. Zwar wurde die Niederlaſſung in Notre Dame de 
la Chaux in der Diözeſe Autun nach kaum 10jährigem Beſtande durch das 
franzöſiſche Ordensgeſetz im Jahr 1880 aufgehoben und die Patres aus 
Frankreich vertrieben. Allein, wie ſo oft, ſollte dieſe Verfolgung anderswo 
reichen Segen ſchaffen. Der Orden ließ ſich 1884 in Roermond nieder, 
von wo 1891 die Niederlaſſungen in Tournay und Lille für die franzöſiſch 
-redenten Mitglieder des Ordens abgezweigt wurden. So wurde das Haus in 
Roermond das Noviziat der deutſchen Kamillianer. Weitere Gründungen erfolgten 
1897 in Vaals bei Aachen; 1899 in Aalberg Dänemark); 1906 in Wien⸗-Lainz 
mit dem reizend gelegenen Juvenat am Hilariberg bei Kramſach in Tirol. 

Wichtiger für uns ſind die Niederlaſſungen des Ordens im Deutſchen 
Reiche ſelbſt. Zunächſt in Heidhauſen a. d. Ruhr. Der weſtdeutſche Mäßig— 
keitsausſchuß hatte im Jahre 1896 den Bau einer katholiſchen Trinkerheil— 
ſtätte beſchloſſen. Man wandte ſich an die Kamillianer behufs Uebernahme 
der Anſtalt, die im Jahre 1901 als erſte katholiſche Trinkerheilſtätte unter 
dem Namen Kamillushaus ins Leben trat. Von 1901 bis 1914 hat die 
Anſtalt über 1200 arme Opfer des Alkoholes aufgenommen, die unter dem 
Zuſpruch, der Leitung und Pflege der Kamillianer-Prieſter und Brüder zum 
großen Teil für ihre Familien, für die Geſellſchaft und die Ewigkeit ge— 
rettet wurden. Aehnliche Anſtalten wurden 1904 in Miechowitz und 1907 
in Tarnowitz in Oberſchleſien gegründet, in denen die Söhne des heiligen 
Kamillus mit gleichem Erfolge arbeiten 1). Vivant, floreant, crescant! 


III. 


Das dritte Jubiläum iſt zwar nur ein ſilbernes, von 25 Jahren; 
aber es zeigt trotz dieſer kurzen Zeit, was begeiſterte, opferwillige Gottes— 
und Nächſtenliebe zuſtande bringen. Es iſt das 25jährige Jubiläum der 
Gründung des Seraphiſchen Liebeswerkes in Ehrenbreitſtein. Wie 
kam dies Werk zuſtande? Der Kapuzinerpater Cyprian Fröhlich, gebürtig 
aus Eggolsheim, Diözeſe Bamberg, ehemals Direktor des Dritten Ordens 


— 


1, Eine ſchöne Darſtellung der Entwicklung des Ordens gibt die Jubi— 
läumsnummer des St. Kamillus-Blattes, 17. Jahrg., Nr. 7 u. 8; ſiehe unten 
eitſchriftenſchau; ferner die Feſtſchrift: Der hl. Kamillus von Lellis und ſein 
Orden; zur dritten Jahrhundertfeier des Todestages des Heiligen; heraus— 
gegeben von den deutſchen Kamillianerpatres; mit 20 Bildern; 358 Seiten. 
3,60 Mk. Freiburg, Herder. 
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des hl. Franziskus in Ehrenbreitſtein, angeregt durch die charitativen Stif— 
tungen Don Boskos in Italien und des Kapuzinerpaters Theodoſius Flo— 
rentini in der Schweiz (Ingenbohl), faßte den Plan, dem Dritten Orden 
höhere Aufgaben zuzuweiſen, als von Zeit zu Zeit nur einer Predigt bei— 
zuwohnen, zu beten und die Kirchen zu ſchmücken. Er wollte denſelben für 
charitative Zwecke intereſſieren. Aber welche? Die Vorſteherin des dortigen 
Dritten Ordens, Frl. Babette Hartmann, eine edle Dame, machte ihn auf: 
merkſam auf ein junges Mädchen, deſſen Glauben und Sitten in Gefahr 
waren. Sofort wurde der Entſchluß gefaßt, dasſelbe in einer Erziehungs— 
anſtalt unterzubringen. Es wurde beſchloſſen, von nun an die Beiträge, 
welche die Mitglieder des Dritten Ordens bei ihren Verſammlungen opferten, 
zur Rettung gefährdeter Kinder, Knaben und Mädchen, zu verwenden. Das 
war der Anfang des „Seraphiſchen Liebeswerkes“ im Jahre 1889). 

Der Segen Gottes ruhte ſichtbar auf dem Werke. Um dasſelbe weitern 
Kreiſen bekannt zu machen, ſuchte P. Cyprian ein Blatt zu gründen, da 
das Organ des Dritten Ordens, das „St. Franziskusblatt“, dafür nicht 
genügte. So entſtand der „Seraphiſche Kinderfreund“ mit der Beilage 
„Das Marienkind“, eine für die Zwecke des Vereines vorzüglich redigierte 
Monatsſchrift, die heute nach 25jährigem Beſtand eine Geſamtauflage von 
400 000 () Exemplaren hat und in 5 Sprachen erſcheint?). Der Rein— 
ertrag wird verwendet zur Aufnahme von 600 — 700 gefährdeten Kindern. 
Zu dem Zwecke hat das „Seraphiſche Liebeswerk“ eine Reihe von Er— 
ziehungsanſtalten gegründet; ſo die beiden prächtigen Häuſer: Das St. An— 
tonius- und St. Anna-Haus in Arenberg bei Coblenz im Jahre 1908, das 
Franziskushaus in Altötting 1893, das Liebfrauenhaus in Herzogenanrach 
(Oberfranken) 1899, das Fidelishaus in St. Ingbert (Pfalz) 1911, das 
St. Joſefshaus in Chur 1913, das Kinderheim in Pittsburg (Amerika), 
das St. Anna- und St. Joſefshaus in Linz a. D., das Kinderheim in Roten— 
hofen (Böhmen), das Liebeswerkheim in Paura (Oeſterreich), die Liebes— 
werkanſtalt in Trient, das St. Fidelishaus in Dorf Tirol bei Meran, 
St. Ulrich am Piller ee (Tirol). In all dieſen Anſtalten befanden ſich etwa 
5000 Pfleglinge. 

Um die Verwaltung zu erleichtern und das Werk immer weiter zu 
verbreiten, wurden neben der Zentrale in Ehrenbreitſtein Lokalabteilungen 
gebildet, deren es im Deutſchen Reich ſieben gibt: Köln mit 12 100, Aachen 
mit 15 000, Krefeld mit (2), Cleve mit 7500, Münſter mit 9500, Düſſel— 
dorf mit 8750, Mainz mit 4000 Mitgliedern. Außer der Zentrale in 
Ehrenbreitſtein gibt es noch eine Bayeriſche ſeit 1894, eine Schweizeriſche 
ſeit 1898, eine Nordamerikaniſche ſeit 1899, eine Oeſterreichiſche ſeit 1904, 
eine Böhmiſche ſeit 1906, eine Ungariſche ſeit 1909, eine in Tirol ſeit 
1910, eine Italieniſche in Trient ſeit 1911. Dieſe Ausbreitung des 
Seraphiſchen Liebeswerkes in 25 Jahren iſt wirklich ſtaunenswert; man 


1) Siehe die Feſtnummer des „Seraphiſchen Kinderfreundes“, 25. Jahrg, 
Nr. 8, Auguſt 1914. 

2, Vereinsorgane des Seraphiſchen Liebes werkes ſind ferner: St. Franziskus⸗ 
Blatt in Limburg (37000 Exemplare), Altöttinger Franziskusblatt 50000 Exem⸗ 
lare), Keinderlegion (Altötting, 16000 Abonnenten). 
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möchte das Wort des Pſalmiſten darauf anwenden: A Domino factum est 
istud et est mirabile in oculis nostris. 

Es iſt begreiflich, daß die Oberhirten der Kirche ein ſolches Werk 
liebevoll begünſtigten und förderten. Schon Papſt Leo XIII. erließ im 
Jahre 1902 ein Breve zu Gunſten des Seraphiſchen Liebeswerkes, indem er 
den Mitgliedern viele vollkommene und unvollkommene Abläſſe ſpendete. 
Auch Papſt Pius X. ließ ſich ſchon im Jahre 1905 über das Werk ein— 
gehend Bericht erſtatten und ſchloß mit den Worten: „Das Seraphiſche 
Liebeswerk iſt ein wahrhaft wunderbares Werk chriſtlicher Liebe.“ Groß 
war die Freude, als der hl. Vater am 5. Mai ds. Is. den Pilgerzug 
des Seraphiſchen Liebeswerkes im Damaſushof empfangen und die begeiſterte 
Huldigung desſelben entgegennehmen konnte. Es war dies ein Markſtein in 
der Geſchichte des ſchönen Werkes, ein Anſporn zu neuer Liebestätigfeit. 
Möge das gottgefällige Werk immer mehr bekannt werden !), möge der „Se— 
raphiſche Kinderfreund“, der ſchon ſo viele religiöſe Berufe weckte, von 
jung und alt geleſen werden, damit der Geiſt des ſeraphiſchen Heiligen von 
Aſſiſi mehr und mehr die Herzen erfaſſe und den ſozialen Frieden bringe. 


Peccatum solitarium. 
Eine paſtoral-mediziniſche Plauderei. 
Von Athanaſius Bierbaum O. F. M., Remagen, Apollinarisberg. 


pine unerquickliche Sache! Es mag indeſſen nicht unangebracht fein, fie 
zu eigenem und anderer Nutz und Frommen mal ausführlich zu be— 
ſprechen, nicht zuletzt auch deswegen, weil dieſe Sünde ſo außer— 
ordentlich verbreitet iſt und mehr als manche ahnen. Mit der Vogel-Strauß— 
Politik iſt uns Seelſorgern in dieſer Sache heute, in unſerm verweichlichten 
Zeitalter, weniger denn je gedient. Je offener wir den ſchlimmſten Dingen 
ins Angeſicht ſehen, deſto wirkſamer können wir helfen oder, was noch beſſer 
iſt, vorbeugen. 
J. Die Sünde. 


1. Sie hat verſchiedene Namen. Wir kennen ſie als mollities, als 
masturbatio; im Bußgerichte nennt man ſie Pollution oder Selbſtbefrie— 
digung oder Selbſtbefleckung. Fälſchlich bezeichnet man ſie auch mit dem 
Namen Onanie. 

2. Sie iſt ein Mißbrauch des Geſchlechtstriebes. 

Der Schöpfer hat den Menſchen einen doppelten Trieb gegeben, den 
Selbſtunterhaltungstrieb, kraft deſſen er bewußt oder unbewußt 
alles tut, was dem Leben dienlich ſein und den Tod fernhalten kann; und 
den Geſchlechtstrieb, der die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes 
zum Zwecke hat. Beide Triebe ſind an ſtrenge Geſetze gebunden, jener 
an das fünfte Gebot des Dekalogs, dieſer an das jechite. 


) Als Mitglied zahlt man monatlich nur 10 Pfg.; jährlich 1,20 Mk.; wo⸗ 
für man den „Seraphiſchen Kinderfreund“ mit „Marienkind“ erhält. 
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Der Geſchlechtstrieb iſt ein ſtarker und ſtürmiſcher Trieb, bejonders 
zu gewiſſen Zeiten. Das iſt aber eine dankenswerte Einrichtung der gött— 
lichen Providenz, da ohne dieſen kraftvollen Antrieb die meiſten Menſchen 
vor den Laſten des Eheſtandes zurückſchrecken würden, gleichwie viele nicht 
arbeiten würden, wenn nicht Hunger und Durſt ſie dazu nötigten. 

3. Der Geſchlechtstrieb iſt alſo der Menſchheit nützlich und unentbehr— 
lich; aber er bedarf auch ſehr der Leitung ſeitens der Vernunft und des 
Glaubens. 

Die Vernunft ſagt gebieteriſch: Halte den Trieb in den rechten 
Schranken, oder er wird zu einer unerſchöpflichen Quelle für körperliche 
Krankheit, geiſtige Zerrüttung und ſittliche Entwürdigung. Sagt doch 
Dr. Fournier, einer der bedeutendſten Pariſer Aerzte: „Kein Laſter iſt 
den Menſchen ſo verderblich, wie die Selbſtbefriedigung.“ 

Der Glaube ſagt: Halte den Trieb in den rechten Schranken, denn 
der Allerhöchſte hat auf Sinai geſagt: „Du ſollſt nicht Unkeuſchheit treiben!“ 
Und derſelbe Allerhöchſte weiß das unkeuſche Treiben furchtbar zu ſtrafen, 
ſowohl in der Zeit — man denke an die Sündflut und an Sodoma und 
Gomorrha — als auch in der Ewigkeit, da er uns ſagen läßt, daß die 
„molles“ das Himmelreich nicht beſitzen werden. Daraus geht auch hervor, 
daß die direkt gewollte Selbſtbefleckung ein peccatum grave iſt. Das 
muß ſie übrigens ſein, weil ſonſt die Fortpflanzung und Erhaltung des 
Menſchengeſchlechtes unmöglich würde. 


II. Folgen der Sünde. 


1. Allgemein ſagt ein erfahrener Arzt: „Hat dieſe niedere Leiden— 
ſchaft einen Menſchen erfaßt, ſo iſt es, als ob ein unreiner Geiſt ſich ſeiner 
bemächtigt hätte. Der Wille iſt gehemmt, die moraliſche Kraft gelähmt, 
die Einſicht verdunkelt, alle Energie, dem Reiz zu widerſtehen, gebrochen, 
dieſer wirft jede Schranke nieder, die ſich ſeiner Befriedigung entgegen— 
ſtellt. Und obſchon der Menſch das Unrecht einſieht und die Entwürdigung 
bitter fühlt, iſt er dennoch wie ein Sklave dieſem krankhaften Triebe über— 
antwortet.“ 

2. Organiſche Folgen (die freilich nicht immer und in gleichem 
Maße ſich einſtellen, weshalb man hie et nunc vor Uebertreibungen warnen 
muß), alſo Folgen, die ſich an dem Organismus des Körpers zeigen, ſind 
mehrfacher Art. Durch die naturwidrige und übermäßige Samenvergeun— 
dung wird 

a) ein höchſt wichtiger Stoff dem Organismus entzogen und da— 
mit ein bedeutendes Maß von Kraft; hat doch nach der Chemie ein Tropfen 
des semen 42 mal mehr Kraft als ein Tropfen Blut! !) Und je jugend— 
licher der Körper iſt und je mehr darum einer gleichmäßigen Entwickelung 
bedürftig, deſto mehr bilden ſich vor der Zeit die Geſchlechtsorgane aus, 
deſto mehr bleibt aber die Geſamtreiſe des Körpers zurück, ſo daß er 
ſchwächlich, muskellos und kraftlos oder doch arm an Kraft bleibt. 


) Siehe die einſchränkende Bemerkung bei Capellmann-Bergmann, Paſtoral— 
medizin, 191417, S. 198. — Die Redaktion. 
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b) das Nervenſyſtem untergraben. Denn jede Pollution ruft eine 
Erſchütterung der Nerven hervor und ein nervöſes Herzklopfen, die durch 
das Schuldbewußtſein des Sünders erſt recht verderblich und nachhaltig 
wirken. Wenn darum unſere Jugend von heute ſo nervös und reizbar iſt, 
ob nicht in ſehr vielen Fällen das peccatum solitarium auch die Urſache 
davon iſt? — 

c) der Reiz immer unbezähmbarer, jo daß bei dem geringſten 
Reiz eine Pollution eintritt. Daher beim Pollutionarius consuetudinarius 
die Heilung ſo ſchwer und ſo oft der Verzweiflungsruf: „Ich kann es 
nicht mehr laſſen! Ich muß ſündigen.“ Trieb für Trieb! das 
iſt hier das Verhängnisvolle. 

d) das Gedächtnis außerordentlich geſchwächt. Die niederen Triebe 
zwingen die Phantaſie zu wollüſtigen Bildern; Körper und Geiſt werden 
gewaltſam nicht bloß gereizt, ſondern auch derart erſchöpft, daß die Kraft 
fehll, mit dem Gedächtnis zu arbeiten. 

e) eine Reihe beſonderer äußerlicher Erſcheinungen hervor— 
gerufen: fahle Geſichtsfarbe, Bleichwerden der Lippen, Mattwerden der 
Augen und Zurückſinken in ihre Höhlen, Anſchwellen der Augenlider, Finnen 


auf der Stirn, Mückenſehen, Hautfalte vom inneren Augenwinkel bis zum 


höchſten Punkt des Unterkiefers, Glanzloswerden des Haares, das ſich oben 
ſpaltet. Dazu kommen beim Manne krankhafte, unfreiwillige nächtliche 
Pollutionen, beim Weibe der jog. weiße Fluß, die aber nicht wie normale 
Pollutionen eine Erleichterung des Organismus bewirken, vielmehr eine 
Entkräftung und Gereiztheit. !“ 

3. Pſychiſche Folgen: 

a) Es flieht die echte Fröhlichkeit und Zufriedenheit, um einer 
gedrückten Stimmung Platz zu machen, nicht allein wegen der Gewiſſens— 
unruhe ob der Sünde, ſondern nicht zum wenigſten auch infolge des natür— 
lichen Ekels vor derſelben und der Inanſpruchnahme des Gemütes durch 
die niederen Triebe, die gar keine rechte Freude mehr aufkommen laſſen. 

b) Es zieht eine eigene Form von Hypochondrie herauf, die ſich 
bis zur Schwermut ſteigern kann, ja nicht ſelten bis zum Selbſtmord, alles 
wegen des Ueberſattſeins der Luſt. 

c) Es droht ſogar der Irrſinn als natürliche Folge der ſtändigen 
Nervenüberreizung. Sagt doch Dr. Stöhr in Würzburg: „Das eine iſt 
jedem Anſtaltswärter bekannt: von drei Irren ſind mindeſtens zwei dieſem 
Laſter (der Selbſtbefleckung) ergeben.“ 

d) Unluſt an rechter Arbeit, eine Art ſtändigen Lebensüberdruſſes 
und ſelbſtredend das Erſterben aller edlen Männlichkeit, allen Ehrgefühles 
und aller Selbſtbeherrſchung. 


I, Man hüte ſich aber, von dieſen Symptomen, die auch aus anderen krank— 
haften Dispoſitionen herrühren können, ſofort auf einen Pollutionär zu ſchließen. 
Man könnte unſchuldigen Seelen durch einen ſolchen Verdacht, beſonders wenn 
er offen ausgeſprochen wird, ſehr unrecht und ſehr wehe tun. Oft genug er— 
ſcheinen Pollutionäre äußerlich geſund und friſch, ſodaß man nicht ahnt, welcher 
Wurm an der Seele frißt. — Die Redaktion. 
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III. Warum bringt der geſchlechtliche Verkehr dieſe Folgen 
nicht? 

Wir ſetzen den normalen Geſchlechtsverkehr, alſo den geordneten 
ehelichen Verkehr voraus, und ſagen, daß dieſer nicht, wenigſtens per se 
nicht, jene Schäden zeitigt, die mit dem Laſter der Selbſtbefleckung ver— 
bunden ſind. 

Warum nicht? 

1. Weil der eheliche Akt der Natur entſprechend iſt, entſprechend 
dem Willen des Schöpfers der Natur zwecks Fortpflanzung des menſchlichen 
Geſchlechtes. 

2. Weil beim ehelichen Akte alles auf freier Zuneigung beruht, 
nicht auf Zwang und Gewalt, wie bei der Selbſtbefleckung. 

3. Weil der eheliche Verkehr immer an ein beſtimmtes Maß ge— 
bunden iſt, inſofern er wegen der Abweſenheit eines Ehegatten nicht immer 
geſchehen kann, wogegen die Selbſtbefleckung jederzeit und überall begangen 
werden kann. 

4. Weil beim ehelichen Verkehr ſozuſagen ein magnetiſcher Aus- 
gleich zwiſchen Mann und Frau ſtattfindet. Durch dieſen magnetiſchen 
Kontakt, der auf dem Höhepunkte des Luſtgefühles mit einer, einem elek— 
triſchen Schlage vergleichbaren Erſchütterung des Körpers endigt, wird die 
Lebenskraft beider geſtärkt. Beim Pollutionär fehlt dieſer Ausgleich, und 
darum kommt eine große Schwäche zuſtande. 

Kurz: das Naturgewollte und Naturentſprechende ſchadet nicht; aber 
jede Vergewaltigung der Natur, alles Widernatürliche rächt ſich, mitunter 
ſogar fürchterlich. 

IV. Wie ſoll man gegen das Laſter vorgehen? 

Das Folgende ſind Maßregeln, die für alle Eltern und Jugendbildner 
wiſſenswert ſein dürften. Wir Prieſter ſollten namentlich die Väter und 
Mütter mit dieſen Maßregeln bekannt machen, damit dieſe gegebenen Falls. 
wiſſen, wie es mit den Kindern ſteht und wie ſie dieſe zu behandeln haben. 
Wie mancher Junge wäre gewiß nicht ſoweit ins Laſterleben hineingekommen, 
hätte nur die Mutter ſeine geheime Sünde gekannt und ihn deswegen ſelber 
beizeiten gemahnt oder durch den Beichtvater mahnen laſſen! 

Was iſt nun gegen dieſes Laſter zu tun? 

1. Vorbeugen! Und darum: 

Achtgeben auf die Kindermädchen, daß fie nicht ihr heilloſes Be— 
ruhigungs mittel bei den unruhigen Kleinen anwenden. Man erinnere ſie 
zeitig an das Evangelium vom Aergernis und vom Mühlſtein. 

Achtgeben auf die Nahrung. Alkohol, Pfeffer, Senf und alle ſcharf 
gewürzten Speiſen ſind nichts für Kinder. Namentlich ſollte ihnen vor dem 
Schlafengehen nur Milch und Brot und Obſt gegeben werden. 

Achtgeben auf die Kleidung, die nicht eng oder gar ſtramm an— 
liegen darf, was beſonders für die Hoſen gilt. 

Achtgeben auf das Spiel und nicht das Hin- und Herrutſchen auf 
den Kanten von Seſſeln und Treppen dulden, wodurch die Geſchlechtsteile 
erhitzt und gereizt werden. 
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Achtgeben auf das Schlafen, und die Kinder nicht eher zu Bett 
gehen laſſen, als bis ſie wirklich müde ſind, ſie nicht über Erwachen im 
Bette dulden, ſie nie bei Erwachſenen ſchlafen laſſen, ſie nie in verweich— 
lichenden Federbetten ſchlafen laſſen. 

Achtgeben auf das Schamgefühl der Kinder und immer und immer 
wieder beim Spiel und bei der Verrichtung des Bedürfniſſes ihnen kurz, 
aber ernſt zu verſtehen geben, wie man es tut, bezw. nich' tut. 

Achtgeben auf den Verkehr der Kinder und ſie fernhalten von loſen 
Kameraden und von ungeeigneter Lektüre. Namentlich auf dieſe achten 
unſere Eltern von heute viel zu wenig, meiſtens weil ſie zu ahnungslos 
ſind. Man ſollte da häufiger den Schulranzen, den Bücherſchrank, das Bett 
und die Taſchen der Kinder revidieren.“) 


2. Heilen! Und darum: 


Zunächſt die Sünde zu erkennen ſuchen. Hier einige Merk— 
male derſelben, von denen man natürlich nur cum grano salis auf das 
Uebel ſchließen kann und darf: das Kind wird ſchüchtern, einſam, ver— 
ſchloſſen; es hat keine rechte Luſt zu nützlicher Beſchäftigung; es kann uns 
nicht mehr gerade ins Auge blicken, ſondern weicht immer unruhig und ver— 
legen aus; es träumt mit offenen Augen, ſo daß man von ihm ſagt: Ich 
weiß doch gar nicht mehr, was mit dem Jurgen eigentlich los iſt. Dann 
geht es häufig in einſame Räume und auf den Abort und kommt von da 
mit erhitztem Geſichte, geſteigerter Atmung und beſchleunigtem Puls zurück; 
es hinterläßt in der Leib- und Bettwäſche nicht etwa alle Monate, ſondern 
Woche um Woche ſteife Flecken; es zeigt bald mehr, bald weniger die oben 
unter II. 2. e) angeführten äußerlichen Erſcheinungen. 


Sodann die Sünde zu heilen ſuchen, entweder ſelber oder, 
was das Ratſamſte iſt, durch den Seelſorger und Beichtvater, die man 
eventuell benachrichtigt. Dieſer Heilungsprozeß geht folgendermaßen vor 
ſich: man halte alle unter „Vorbeugen“ angemerkten Reizmittel von dem 
Sünder fern und rate vor dem Schlafengehen kalte Fußwaſchung an; 
man mache aufmerkſam auf die Körper und Geiſt zerrüttenden Folgen 
der Selbſtbefleckung; man mache aufmerkſam auf das Unmännliche, Unwür— 
dige, Gemeine, Niedrige und ſchwer Sündhafte des Gebarens; 
man mache aufmerkſam auf die Möglichkeit der Heilung, die freilich bei 
den Gewohnheitsſündern nicht leicht iſt und oft lange Zeit erfordert. Aber 
ſo ſoll es auch ſein gemäß einer weiſen Abſicht Gottes, der eben dadurch 
erreichen will, daß der Sünder 

ſein ſich ſelbſt bereitetes Elend erkennen und haſſen ſoll; 

das große Gut der wiedererlangten Gnade ſchätzen und bewahren 
lernen ſoll; 

ſeine begangenen Frevel ſühnen ſoll; 

zum Gebe“ genötigt und zur Demut erzogen werden ſoll; 

durch fortgeſetzten Kampf ſich tägliche Verdienſte erwerben ſoll; 


1) Müttervereine und Elternabende dürften Gelegenheit bieten, die oft 
— Eltern in geziemender Weiſe hierüber aufzuklären. — Die 
Redaktion. 
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ſchließlich aufmerkſam machen auf die Ablenkung der Phantaſie 
durch gründliche Arbeit, gute Geſellſchaft und reine Lektüre; 

aufmerkſam machen auf die beiden Generalmittel: die öftere und 
tägliche hl. Kommunion auch trotz öfterer Rückfälle und eine innige 
und tägliche Verehrung der Gottesmutter etwa mittels der von 
der Kirche approbierten „Uebung der drei Ave“ mit dem Zuſatz: „O Maria, 
meine Mutter, bewahre mich heute vor der Todſünde!“ — Ob man bei 
erwachſenen Sündern zur Heirat drängen ſoll, muß ſich nach den Verhält— 
niſſen richten. 

V. Und wir Prieſter? 

1. Wir wollen nicht zu hart urteilen, da es heute ſo viele Ur— 
ſachen gibt, die dem Laſter der geheimen Sünde Vorſchub leiſten: Vererbung, 
Wohnungsverhältniſſe, Verführung durch Menſchen, Bilder, Lektüre; Mangel 
an ausreichendem Schlaf; weichliche Erziehung. 

2. Wir wollen viel, ſehr viel Mitleid haben, und helfen, wo 
wir helfen können, jo recht im Geiſte des Pastor bonus. 

3. Wir wollen demütig fein: „Qui stat. videat, ne cadat!“ Hoch— 
mut kommt bekanntlich immer vor dem Falle. Und ſitzen wir nicht alle im 
Glashauſe?! — 

4. Wir wollen urteilen nach Recht und Gerechtigkeit, no nt: 
lich beim Pollutionarius consuetudinarius, der trotz beſten Willens immer 
wieder ſündigt; denn es iſt ja klar, daß bei einem ſolchen die gravitas 
peccati vermindert wird und das Wort des heiligen Bernard gilt: „Non 
nocet sensus (d. h. die delectatio carnalis, die an den Akt der eia- 
eulatio carnis gebunden iſt und unabhängig vom Willen auftritt), si de- 
est consensus“ (d. h. die delectatio animi, die vom Willen abhängt). 

5. Wir wollen immer und immer wieder mit Herz und Mund bei 
der Komplet beten: 

Procul recedant somnia et noctium phantasmata 
Hostemque nostrum comprime, ne polluantur corpora. 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 


1. Ablaßvergünſtigungen. 

1. Verein der Verbreitung des Glaubens. — a) Wenn der Pfarrer einen 
von ſeinen Vikaren mit der Aufgabe betraut, in ſeiner Pfarrei die Almoſen 
zugunſten des Werkes der Verbreitung des Glaubens zu ſammeln, ſo genießen 
beide, der mit der Sammlung betraute Pfarrer wie der dieſe Aufgabe über— 
nehmende Vikar alle vom hl. Stuhl gewährten Fakultäten und Privilegien. 
b) In Diözeſen, in denen kein Rat noch Komité beſteht, ſondern lediglich ein 
vom Biſchof ernannter Prieſter als Diözeſandirektor das ganze Werk leitet, 
genießt ebenſo der Biſchof wie der Direktor die vom hl. Stuhl verliehenen Privi: 
legien. — S. Office. (Sectio de indulg. 25. März 1914) Vom heil. Vater am 
26. März gutgeheißen. 
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2. Die Vereine für Leſung der Evangelien. Ziel: a) Täglich, wenn mög: 
lich, etwas aus den Evangelien leſen, indem man eine von der Kirche gut— 
geheißene und mit zahlreichen und ſoliden Anmerkungen verſehene Ausgabe ge— 
braucht. b) Solche Leſung auch anderen häufig bei Gelegenheit zu empfehlen. 
c) Oft das Stoßgebet verrichten: O Jeſus, gib, daß wir deinem hl. Evangelium 
folgen! — Dieſe Vereine müſſen von den Ordinarien kanoniſch errichtet werden. 
Abläſſe: Vollkommene, auch den armen Seelen zuwendbare, unter der Bedin— 
gung der Beichte, Kommunion, Beſuch einer Kirche oder Kapelle, wo der Verein 
kanoniſch errichtet iſt, und Gebet nach der Meinung des heil. Vaters (für die 
Mitglieder): am Tage der Aufnahme, an Weihnachten, Neujahr, Dreikönige, 
Oſtern, Himmelfahrt, Mariä Himmelfahrt, Petri Stuhlfeſt zu Rom, Bekehrung 
des hl. Paulus, hl. Joſeph (19. März), hl. Evang. Markus, hl. Apoſtel Jakobus 
(1. Mai), hl. Evang. Lukas, hl. Apoſtel Judas Thaddäus, hl. Apoſtel u. Evang. 
Johannes, Allerheiligen. Ebenſo in der Todesſtunde, wenn die Mitglieder 
beichten, die hl. Kommunion empfangen oder wenigſtens reumütig den heiligſten 
Namen Jeſu mit dem Munde oder, wenn ſie dies nicht können, mit dem Herzen 
andächtig anrufen und den Tod als Sold der Sünde aus der Hand des Herrn 
geduldig annehmen. Partielle Abläſſe: 100 Tage, den armen Seelen zuwend— 
bar, für jedes Werk der Frömmigkeit oder Liebe, das die Mitglieder nach den 
Statuten ihres Vereines verrichten. — Papſt Pius X. durch Dekret des heiligen 
Offiziums 23. April 1914. 

3. Die Einſendung der Namen an die Bruderſchaften. — Am 16. Juli 
1887 hatte die hl. Kongregation der Abläſſe erklärt, die Einſchreibung der in 
eigentliche Bruderſchaften eintretenden Gläubigen ſei unbedingt notwendig, da— 
mit dieſe die Abläſſe gewinnen. Am 18. Auguſt 1868 legte die heil. Kongre— 
gation den Prieſtern, welche nicht Leiter von Bruderſchaften ſind, auf, die 
Namen ſobald als möglich an den Leiter einer kanoniſch errichteten Bruderſchaft 
zur Einſchreibung einzufenden. Am 12. Dez. 18982 und 15. November 1893 er- 
klärte die hl. Kongregation, daß die Gläubigen die Abläſſe vom Tage ihrer 
wirklichen Aufnahme an gewinnen, nicht erſt, wenn ihre Namen bei der kano— 
niſch errichteten Bruderſchaft eintreffen. Am 23. April 1914 ſanierte der heilige 
Vater alle bisher vorgekommenen Defekte bei der Einſchreibung uud Ueberſen— 
dung von Namen und erklärte: Zwar bleibt die Verpflichtung, die Namen ein— 
zuſchreiben und einzuſenden, gemäß der Dekrete und anderen Vorſchriften des 
heil. Stuhles beſtehen, indes haben die Gläubigen durch die Tatſache allein, 
daß ſie von einem rechtmäßig Deputierten zugelaſſen werden, als rite auf— 
genommen zu gelten, ſoweit es ſich um den Gewinn der Abläſſe und die Er 
langung anderer geiſtlichen Gnaden handelt, auch wenn ihre Namen aus irgend 
einer Urſache in das Bruderſchaftsbuch nicht eingetragen wären. — 8. C. Ott. 

4. Beichte zur Gewinnung von Abläſſen. — Indem der hl. Vater etwa 
weiter gehende Konzeſſionen in ihrer Geltung fortbeſtehend erklärt, beſonders 
diejenige vom 14. Februar 1906 für die, welche täglich oder faſt täglich kom— 
munizieren, gewährt er weiter nachſtehende Vergünſtigung: Für den Gewinn 
jedes Ablaſſes iſt eine innerhalb der letzten acht Tage vor dem zum Gewinn des 
Ablaſſes beſtimmten Tage abgelegte Beichte ausreichend, ſoweit nicht etwa nach 
dem klugen Ermeſſen des Beichtvaters es erfordert wird, daß ein einzelner 
anders handle. — 23. April 1914. (S. Otfic.) 

5. Den Mäßigkeits- und Abſtinenzvereinen hat der hl. Vater am 21. Mai 
1914 folgende Ablaſſe bewilligt: 1. Vollkommene, wenn die Mitglieder beichten, 
kommunizieren und eine Kirche oder öffentliche Kapelle beſuchen und dort nach 
der Meinung des hl. Vaters beten: am Tage des Beitrittes; an jedem Titular— 
feſte des Vereins; am Feſte des hl. Johannes des Täufers oder dem folgenden 
Sonntag, viermal im Jahre an von dem Ordinarius ein für alle Mal zu be— 
ſtimmenden Faſten; einmal im Monate an einem beliebigen Tage, wenn das 
Vereinsmitglied ein vom Ordinarius für den Verein bezeichnetes Gebet einen 
Monat lang fromm verrichtet hat. 2. Partielle Abläſſe: Sieben Jahre und ſieben 
Quadragenen viermal im Jahre an vier ein für alle Mal vom Ordinarius zu 
beſtimmenden Tagen, an denen die Mitglieder eine Kirche oder ein öffentliches 
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Oratorium befuchen, nach der Meinung des hl. Vaters beten und ihr Mäßigkeits-⸗ 
und Enthaltſamkceitsverſrrechen von Herzen erneuern. 300 Tage gewinnen die 
Mitglieder, welche dem Laſter der Trunkſucht Verfallene von demſelben abzu— 
wenden verſuchen oder jemanden zum Beitritt zum Vereine bewegen oder den 
Verſammlungen des letzteren beiwohnen. — Alle dieſe Abläſſe ſind den armen 
Seelen zuwendbar. — Se. Heiligkeit bewilligt ferner, daß alle für die Seele 
eines Vereinsmitgliedes von irgend einem Prieſter dargebrachten Meſſen des 
Vorrechtes der privilegierten Altäre ſich erfreuen. — 21. Mai 1914. (S. Offic.) 
2. Liturgiſche Vorſchriften der officia propria. 

Ueber die Herausgabe und Approbation von Büchern, welche den Grego— 
rianiſchen Kantus enthalten, hat die hl. Riten-Kongregation durch die Dekrete 
Nr. 4166 vom 11. Auguſt 1905 und ebenſo, ſoweit der Kantus ſich in einem 
Proprium findet, durch Dekret Nr. 4260 vom 24. Februar 1911 die nötigen Be— 
ſtimmungen getroffen. Nunmehr ſchreibt ſie vor: Die vorgedachten Proprien 
mit oder ohne Kantus ſind in drei Exemplaren zur Reviſion und Approbation 
zugleich mit der Bitte des betreffenden Biſchofs, Ordinarius oder Oberen 
als noch nicht definitives, ſondern nur als Entwurf und Manuſkript, wenn es 
auch gedruckt fein ſollte, zu unterbreiten. Iſt die Reviſion erfolgt und das In- 
dult erteilt, jo wird eines von den drei Exemplaren an den Biſchof, Ordinarius 
oder Oberen mit dem authentiſchen Zeugnis über Reviſion und Approbation 
zurückgeſendet mit der Klauſel: Es kann von allen, die es angeht, dieſen appre— 
bierten Proprien das Imprimatur für Diözeſe, Orden oder Inſtitut erteilt 
werden. Von dieſem definitiv gedruckten Proprium, dem die Approbation des 
hl. Stuhles und die Erlaubnis des Ordinarius oder Oberen beizugeben iſt, 
muß ein doppeltes Exemplar an die hl. Riten⸗Kongregation eingeſendet werden. 
— S. R. C. 3. Juni 1914. 

Weidenau. A. Arndt. 

Ueber die gegenwärtige Lage des katholilchen Modernismus 1eferiert die 
„Chronik der chriſtlichen Welt“ (Nr. 26, S. 317) nach Nr. 16 des „Neuen Fahr: 
hunderts“, welches den folgenden Brief des franzöſiſchen Moderniſten Albert 
Houtin brachte: 

„Wie es ſcheint, iſt der arme Modernismus mehr und mehr zermalmt 
(ecrase). Die fo intereſſante Lebensbeſchreibung Tyrrells hat in England keinen 
Erfolg gehabt. Von einer franzöſiſchen oder italieniſchen Ueberſetzung hört man 
nichts mehr. Tyrrells eigene Werke werden nicht mehr angekündigt und nicht 
mehr zitiert. Ueber die Choses passees von Loiſy geht die franzöſiſche, eng— 
liſche und deutſche Preſſe ſchweigend hinweg. Auch die Deutſchen ſchweigen, 
und das ‚Neue Jahrhundert‘ ſcheint trotz der Begabung feines Redakteurs Mühe 
zu haben, ſich zu halten. In Italien iſt Murri nicht mehr gewählt worden. 
Minocchi iſt von der Szene verſchwunden. Das Eingehen der „Cultura Con— 
temporanea‘ ſcheint mir gleichbedeutend mit der gänzlichen und endgültigen 
Auflöſung der angeblichen rö. ſchen Gruppe zu fein.“ 

Dazu bemerkt das „Neue Jah “undert”: 

Soweit Herr A. Houtin. V': ſchätzen ihn als geiſtvollen Schriftſteller 
und charaktervollen Mann ſehr hoch, aber ſein in dieſem Briefe ausgeſprochenes 
Urteil müſſen wir als gänzlich unzutreffend und verfehlt zurückweiſen. ... Was 
die vereitelte Wiederwahl Murris anlangt, ſo kommt dieſer Fall für die reli— 
giöſe Bewegung doch nicht im mindeſten in Betracht. Ob der tüchtige Redner 
Murri in der Kammer iſt oder nicht, das iſt eine rein politiſche Angelegenheit. 
Zudem hatte auch Romolo Murri in der den Romanen eigenen radikalen Art 
von ſeinem früheren kirchlichen „Modernismus“ oder Reformkatholizismus nichts 
mehr bewahrt als einen ſtarken antiklerikalen Eifer. Für die religiöſe Be— 
wegung in der katholiſchen Kirche kommt leider — das iſt eine ewige Schuld 
römiſchen Unverſtands — dieſer temperamentvolle, hinreißende Sozialpolitiker 
nicht mehr in Betracht. Sein ganzer Idealismus und ſeine Organiſationskraft 
iſt für die katholiſche Wiedergeburt verloren. Das elbe gilt von dem großen 
Hiſtoriker Alfred Loiſy, dieſem einſtigen Klaſſiker des Modernismus. Er hätte 
der neue Thomas von Aquin für die Kirche werden können — Rom ſtieß ihn 
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hinaus, und wie es eben bei den Romanen zu gehen pflegt: auch Loiſy hat ſich 
zum radikalen Monismus und Poſitivismus weiterentwickelt. Daß ſeine in— 
tereſſante Selbſtbiographie, die Houtin erwähnt, nicht beachtet wird, iſt jammer— 
ſchade, aber begreiflich. Denn die Katholiken, von denen Loiſy abrückte (was 
auch nach ſeiner Exkommunikation nicht nötig geweſen wäre), beachten ihn jetzt 
ob ſeines Radikalismus nicht mehr; für die anderen, die Radikalen, zu denen 
er überging, bleibt er eben doch der Katholik und Theologe und wird nicht für 
voll genommen, obwohl ſeine wiſſenſchaftliche Tätigkeit erſtklaſſig zu nennen iſt. 
Die Tatſache, daß Loiſy nicht beachtet wird, iſt darum keineswegs ein Beweis 
für das Ende der Bewegung, die Loiſy früher vertrat und die er jetzt für ſich 
als „choses passees“ anſieht, ſondern lediglich ein neuer Beleg für die oft er— 
probte Erfahrung, daß man iſoliert und geiſtig tot iſt, ſobald man da austritt, 
wo man bisher ſeine Lebensaufgabe ſah. Der ſchlechte buchhändleriſche Erfolg 
der engliſchen Biographie Tyrrells, die von ſeiner feingebildeten Freundin Miß 
Petre herausgegeben wurde, liegt lediglich in dem allzu großen Umfang. Es 
ſind zwei dicke, teure Bände mit zuſammen 1000 Seiten. Wer kauft gern ſolche 
Bücher? Und in England ſelbſt iſt das Intereſſe ohnehin nicht allzu groß; auf 
dem Kontinent aber ſteht man mit der engliſchen Literatur nicht überall auf 
vertrautem Fuße. Wenn man ſich übrigens irgendwo für Tyrrell intereſſiert, 
ſo iſt es in Deutſchland (das gleiche gilt für Loiſy) und der Grund hierfür liegt 
in der (Herrn Houtin nur nicht belannten) Tatſache, daß das, was man „Mo— 
dernismus“ nennt, iu Sinne einer katholiſchen, innerkirchlichen Bewegung, die 
in der Kirche bleiben will, nirgends ſo lebendig und in Kraft iſt, als in Deutſch— 
land. Wir denken hier nicht einmal beſonders an den Kreis um das „Neue 
Jahrhundert“; es gibt viele, ſehr viele, in denen das, was man Modernis— 
mus nennt, kocht und gährt, und die uns noch gar nicht kennen. Die Zahl 
derer aber, die uns kennen und mit uns gehen, iſt immerhin groß genug, um 
die oben angeführte Bemerkung Houtins über unſer Organ als unzutreffend 
darzutun. Wir ſind im Wachſen, nicht im Abnehmen. Tas können wir mit 
Befriedigung gegenüber den ſicher wohlgemeinten, aber unrichtigen Bemerkungen 
A. Houtins hier feſtſtellen. W. 
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Thomas von Aquin. Quaestiones disputatae et quaestiones quodlibetales. 

Turin 1913/14. Pet. Marietti (via Leguano 23). Gr.:5". 2. Aufl. 

Eine Empfehlung der Schriften des hl. Thomas erübrigt ſich, zumal 
Papſt Pius X. erſt am 29. Juni 1914 von neuem durch ein Motu proprio die 
theologischen Studienanſtalten auf die ſcholaſtiſche Philoſophie nach den Lehren 
des Aquinaten hingewieſen hat. Der hl. Vater hat dadurch nur erneuert, was 
fein unmittelsarer Vorgänger und andere Päpſte gewünſcht und verordnet hatten. 

Eine Beſprechung der vorliegenden Quaestiones kann ſich deshalb auf 
bibliographiſche Erwägungen beſchränken. Die Vorzüge, welche die Turiner 
Ausgabe anderer lateiniſcher theologiſcher Werke, z. B. der Moral von Arthur 
Cozzi, der Predigten des P. Faber, der Comment. des P. Cornelius a Lapide 
u. a. aufweiſt, finden ſich auch in dieſer 2. Auflage der quaestiones. Die in 
vier handlichen Bänden erſchienenen quaest. disputatae ſind nach den beiten 
Quellenwerken zuſammengeſtellt. Trotz des Zuſammendrängens des Stoffes auf 
331, 628, 333 und 351 Seiten iſt der Druck recht ſcharf, deutlich und überſicht— 
lich. Da es ſich bekanntlich um die wichtigeren Einzelfragen der Theologie 
handelt, werden alle Freunde des hl. Thomas dem Herausgeber Dank wiſſen, 
— dieſe bequeme Ausgabe ſei der Bibliothek eines jeden Theologen 
empfohlen. 
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p. Nic. Lancicius S. J. De conditionibus boni superioris. Neue, ver: 
beſſerte Auflage. 8“. VIII u. 370 S. Preis 4 Fr. Turin (Pet. Marietti) 
1914. 

Die neue Ausgabe dieſes Werkchens iſt mit Recht allgemein begrüßt 
worden. Es behandelt eingehend und allſeitig die Eigenſchaften, die der Obere 
beſitzen muß, um ſeinen Untergebenen Vertrauen einzuflößen, und enthält weiſe 
pädagogiſche Vorſchriften von allgemeinem Werte. Aus jeder Seite ſpricht der 
eifrige, aber auch erfahrene und kluge Seelenleiter; man empfindet es, daß er 
den Schlüſſel zu den Herzen gefunden hat. Bemerkenswert iſt der ergiebige und 
glückliche Gebrauch von Stellen aus den Kirchenvätern. Eine ausführlichere 
Behandlung findet die Gewiſſensrechenſchaft. Wenn das Büchlein auch zunächſt 
für den Orden der Geſellſchaft Jeſu geſchrieben iſt, jo muß es doch jedem, der 
eine leitende Stellung hat, und desgleichen den Verwaltern des Bußſakramentes 
und Jugendleitern empfohlen werden. 


La perle de Vigan ou Vie de Mere Claire de Marie, Clarisse-Capucine 
du monast@re d' Aix en Provence (France), par une de ses filles. 2me 
edition, augmentee et illustree. Gr.-80. 153 S. Aachen (J. Deterre) 
1910. 

Das Büchlein gewährt uns einen lehrreichen Einblick in das Leben einer 
gottgeweihten Seele, die der Welt und ſich ſelbſt abgeſtorben nur für Chriſtus 
arbeitet. Ihre gänzliche Hingabe an das Herz Jeſu und an Maria geſchah 
nicht ohne Kampf und große Ueberwindung. Es ſchildert deshalb nicht nur 
einen Lebenslauf, ſondern iſt eine anziehend geſchriebene Erbauungsſchrift. 
Ordensleute, Prieſter und fromme Chriſten in der Welt können daraus viel 
lernen. Es wäre zu wünſchen, daß es auch außerhalb des Kreiſes der Mit: 
ſchweſtern recht viel geleſen würde. Vielleicht hätten weniger perſönliche und 
überſchwengliche Reflexionen der Verfaſſerin das Buch dem deutſchen Geſchmacke 
näher gebracht. Die grammatikaliſchen Fehler, die eine ganze Seite „errata“ 
nötig machten, wirken etwas ſtörend. 


P. Fr. Nav. Eller 8. J. Eine Viertelſtunde. Predigten im Anſchluß an 
die heiligen Sonntagsevangelien. 2. Bändchen: Sonntagsevangelien von 
Chriſti Himmelfahrt bis Advent. 80. 120 S. Preis karton. 1,10 Mk. 
Paderborn (Ferd. Schöningh) 1914. 2 

Die Enipfehlungen, die dem 1. Bändchen mit vollem Rechte zuteil ge— 
worden, können für das vorliegende 2. Bändchen getroſt wiederholt werden. Es 
enthält 25 kurze Predigten von je 4—5 Oktapſeiten, mit klarer Einteilung (meiſt 
in zwei Punkte). Die gefällige, leichte Weiſe des Verfaſſers, die klaren, volks— 
tümlichen Bilder, die wirklich praktiſchen, vielſeitigen Nutzanwendungen müſſen 
und werden die Predigten jedem Seelſorger beliebt machen. 


Prof. Haus Futterknecht. Methodiſche Sprechübungen für Berufsredner. 
N Mit vielen Illuſtrationen. 80. 79 S. Preis Leinwandband 1,80 Mk. 
Dieſſen vor München (Joſ. C. Huber) 1914. 

Sprachtechnik und Stimmbildung ſind ohne Zweifel für den Seelſorger von 
größter Bedeutung. Der Mangel der Stimmpflege iſt ſchuld an vielen Stimmſchä— 
digungen, und beſonders an Stimmermüdungen, die gerade für den Katecheten und 
Prediger jo beru'sſtörend werden. Da aber nicht jeder Zeit hat, einen Stimmbil— 
dungskurſus ıntizumachen oder größere diesbezügliche Werke zu ſtudieren, muß eine 
kurzgefaßte, methodiſch aufgebaute Zuſammenſtellung von Stimm— 
übungen beſonderes Intereſſe wecken. Eine ſolche bietet Futterknechts Schrift. Sie 
enthält die Frucht langjähriger Erfahrungen eines Fachmannes. Die anatomi— 
ſchen und lautphyſiologiſchen Vorbemerkungen ſind von einem Spezialarzt (Dr. 
Bachauer⸗Augsburg). Die Atemübungen, Zungen- und Lippenübungen, die 
Sprech⸗ und Leſeübungen nach Buchſtaben, Silben und Wörtern ſind an der 
führenden Hand des Büchleins gar nicht ſchwer und können bei etwas Aus⸗— 
dauer den Erfolg nicht verfehlen. Was den Lehrern, Parlamentariern und 
Schauſpieln ihren Beruf erleichtert, möge der Seelſorger nicht von ſich weiſen! 


N.⸗Engelport. P. Pet. Janſen, O. M. J. 
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Prof. A. M. Micheletti, Ius Pianum Synopsis chronologica argumentorum, 
analytico-synthetica, alphabetica, gentium, locorum ac personarum ad 
acta et decreta a SS. D. N. Pio P. X P. M. in primo Sacri Prineci- 
patus Eius decennio lata vel a SS. RR. Congregationibus, Officiis ac 
Tribunalibus promulgata. Gr.-8“. pag. 974. 15 Lire. Augustae Tau- 
rinorum (P. Marietti) 1914. 

Der durch eine Reihe von guten Handbüchern bekannte römiſche Profeſſor 
bietet hier eine vorzügliche Zuſammenſtellung aller in den zehn erſten Jahren 
des Pontifikates Pius' X. erlaſſenen päpſtlichen und römischen Aktenſtücke. Der 
Titel orientiert genau über den Inhalt. Zuerſt kommt eine chronologiſche 
Reihenfolge all dieſer Akten unter genauer Angabe des Jahrganges und der 
Seite in den betr. römiſchen kanoniſtiſchen Zeitſchriften, unter welchen man die 
Acta Sanctae Sedis vermißt. Dann wird alphabetiſch der Inhalt all dieſer 
Aktenſtücke ausführlich angegeben, wo nötig, unter Verweiſung auf die betr. 
Akten Leos XIII. Alle irgendwie bedeutſamen Aktenſtücke ſind wörtlich ab— 
armer Dann kommt ein alphabetiſches Verzeichnis dieſer Akten nach den 
lnfangsworten dieſer Aktenſtücke. Zuletzt ein alphabetiſches Verzeichnis aller 
dort vorkommenden Völker, Orte und Perſonen. Am Schluß folgt ein ein— 
gehendes Inhaltsverzeichnis. Allen, welche nicht im Beſitze aller Jahrgänge 
der Acta Sanctae oder Apostolicae Sedis oder der Analecta Ecclesiastica ſind, 
iſt dieſes Werk, wenn ſie eingehend über irgend einen Gegenſtand, der von oder 
unter Pius X. behandelt wurde, und die Zahl dieſer Gegenſtände, könnte man 
faſt ſagen, iſt Legion, Studien machen wollen, unentbehrlich. Ich kann dieſes 
Werk nur beſtens empfehlen. Der Seelſorgeklerus findet hier alles in bequemſter 
Weiſe und ſo ausführlich wie ſonſt nirgends zuſammengeſtellt. Die Ausſtat— 
tung und der Druck ſind tadellos. Der Preis iſt für den Umfang recht mäßig. 

Roxheim. Dtt. 

Die Jeluiten in der Schweiz 1814 — 1847. Ein Gedenkblatt für das Schweizer” 
volk zur Jahrhundertfeier der Wiederherſtellung der Geſellſchaft Jeſu— 
Von Auguſtin Sträter. 80 Pfg. Einſiedeln, Waldshut, Köln a. Rh., 
Straßburg i. E., Verlagsanſtalt Benziger & Co., A.-G. 

Ein kleiner Ausſchnitt aus dem großen Kampfe, der um die Geſellſchaft 
Jeſu tobte im 1. Jahrhundert des neuen Daſeins, das Pius VII. ihr gegeben, 
wird uns hier geboten. Klein, aber lehrreich, leſenswert nicht bloß für die 
Schweizer. Klar, überſichtlich, anſchaulich wird uns die Kampfesweiſe der 
Gegner gleichſam an einem Schulbeiſpiele dargeſtellt. Aus winzigen Anfängen 
entwickelt ſich die Tätigkeit der ſchweizeriſchen Jeſuiten immer glänzender. Da— 
neben wächſt aber auch die Saat des Haſſes. Die Gegner fürchten noch größeren 
Erfolg für die Zukunft, daher greifen ſie zur rohen Gewalt. So bricht das 
Verderben herein. Daß die Geſellſchaft Jeſu in der Schweiz der Gewalt er— 
liege, das läßt Gottes Vorſehung zu, um ſie auf ein weiteres Feld zu führen 
zu wichtigeren Arbeiten, zu größeren Leiſtungen. Ein Unrecht bleibt ihre Ver— 
treibung trotzdem, ein Unrecht, das immer noch fortdauert, denn es iſt noch 
nicht geſühnt, ein grelles Beiſpiel der ſo ſehr gerühmten Toleranz. J. H. 


Woh. fahrtspflege und Caritas im Deutichen Reiche, in Deutich-Oelterreich, der 
Schweiz und Luxemburg. Mit einem Ortskataſter und alphabetiſchen 
Regiſter der einſchlägigen katholiſchen Einrichtungen von Dr. theol. Wil- 
helm Lieſe, Dozent für Sozialwiſſenſchaften an der Biſchöflichen Fa— 
kultät zu Paderborn. Mit 1 Grundriß und 24 Trachtenbildern. Geh. 
6,50 Mk., geb. 7,50 Mk. M.⸗Gladbach (Volksvereinsverlag, G. m. b. H.) 


1914. 
N Das Werk — man bezeichnet es als das umfangreichſte und wertvollſte 
im Volksvereinsverlag erſchienene Buch — iſt dem Prälaten Dr. Werthmann, 
dem Präſidenten des Caritasverbandes und dem Prälaten Prof. Dr. Hitze, dem 
Generalſekretär des Arbeiterwohls, gewidmet. Die beiden hochverdienten Männer 
dürfen ſtolz ſein auf dieſe Widmung und das katholiſche Deutſchland — auf 
den Inhalt des Buches. Die prägnante Zuſammenſtellung der katholiſchen 
Caritas wirkt machtvoll. 
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In dem Begleitſchreiben zu dem Werke las ich zum erſtenmal den an ſich 
natürlich leicht verſtändlichen Ausdruck, Benediktinerfleiß! Tatſächlich: ob es, 
abgeſehen von einem Lexikon, an dem doch viele mitarbeiten, eine Neuerſchei— 
nung gibt, in der auf etwa 500 Seiten von einem Verfaſſer ein ſolcher Rieſen⸗ 
ſtoff verarbeitet worden iſt? Das Literaturverzeichnis nimmt im Kleindruck 
allein 17 Seiten in Anſpruch. Wir finden in dem Buch jeden einzelnen katho— 
liſchen Verein, jedes Kloſter geordnet nach Diözeſe und Pfarrei, dann die An— 
ſtalten für Waiſen, Fürſorgezöglinge, Geiſteskranke, Krüppel, Trinker uſw.; dann 
jede einzeine Gemeinde Deutſchla nds und Oeſterreichs mit ihren caritativen Ein: 
richtungen. Das iſt ein Abriß des zweiten Teiles. 

Nach dem erſten Teil, um das noch hervorzuheben, folgen 22 Lebensbilder 
von Männern und Frauen, Pionieren der Caritas in ihren verſchiedenſten Be— 
ziehungen zum Leben. 

Wertvoll iſt noch der Schluß durch eine Angabe der Adreſſen wichtiger 
katholiſcher Organiſationen und Zentralſtellen. 

Die Bibliotheken ſind an ſich gezwungen, das Werk anzuſchaffen; hoffent— 
lich findet es auch den Weg in recht viel private Arbeitszimmer, erſtens um 
aufklärend zu wirken, dann aber auch als äußere Anerkennung für den Ver— 
faſſer, der ein verbrieftes Recht geltend machen kann. 


Das Chriſtusproblem der Gegenwart. Religiöſe Vorträge, von Albert Ehr— 
hard. Geb. 2,80 Mk. Mainz (Kirchheim & Co.) 1914. 

Dieſe warm geſchriebenen apologetiſchen Vorträge über Chriſtus werden 
viel Gutes wirken. Ein außergewöhnlich ſchöner Stil gibt dem Buche eigenen 
Reiz. Die feine Form, mit der Ehrhardt die Gegner behandelt, wirkt äußerſt 
ſympathiſch. Nur ſoll niemand verſuchen wollen, dieſe Predigten nachzuhalten. 
Wer zu den Zwecke ſich das Werkchen anſchafft, kann nur die Beweiſe heraus— 
arbeiten, die Gruppierung beibehalten und kann lernen, wie auch der apolo— 
getiſchen Abhandlung die praktiſche Nutzanwendung nicht fehlen darf. 

Das Buch iſt vor allem gebildeten Laien als Privatlektüre zu empfehlen. 


Volkskunftbücherei: Verlag Weſtdeutſche Arbeiterzeitung (G. m. b. H.), M.⸗Glad— 
bach. Jedes Heſt 75 Pfg. 

1. Das Vereinstheater. Kritiſche Erörterungen und praktiſche An— 
weiſungen. Wenn man das Heftchen durchgeleſen hat, ſieht man erſt, wie not— 
wendig es iſt, endlich einmal in allen Vereinen mit Bezug auf das für den 
Leiter oft ſo unangenehme, für den Verein — leider — ſo unumgänglich not— 
wendige Theaterſpielen zu ſehen. Die geiſtlichen Präſides ſind dringend ge— 
beten, folgende Kapitel zu beherzigen: S. 15: Reform des Vereinstheaters; 
S. 36: Pädagogiſche und techniſche Rückſichten bei der Wahl des Stückes; 
S. 42: Bibliſche und heilige Bühnengeſtalten. 

2. Das 2. Heft: Aus großer Zeit, bearbeitet von Alfred Roſenthal, 
dem Schriftleiter des Jahrbuches für praktiſche Jugendpflege, gibt Anleitung 
und Material für einen patriotiſchen Volkskunſtabend, wie es Kaifersgeburts⸗ 
tag, Rekrutenabſchied oder ähnlichen Gelegenheiten zweifellos beſſer wirken kann, 
wie die alten, längſt verbrauchten Kaſernen- und Soldatenſchwänke. 

3. Theaterkatalog der „Volkskunſt“. Bearbeitet von Emil Ritter. 
Erſte Reihe aus dem 1. Jahrgang 1912 13. Das iſt die praktiſche Verwertung 
der Prinzipien des 1. Heftes. Jedes Stück hat ſeine kleine Kritik. Eine Art 
Ergänzung oder Erweiterung iſt 

Heft 4: Muſikalienkatalog der „Volkskunſt“. Bearbeitet von Karl 
Mayerhauſen. In dem folgenden 

Heft 5: Des Handwerksmannes Luſt und Leid, von A. Roſen⸗ 
thal, haben wir eine Art Fortſetzung von Heft 2. Dort war patriotiſcher Stoff, 
hier Szenen aus dem Leben des Handwerks, alſo vielleicht geeignet für die 
Familienabende der Geſellen-, Arbeiter- und Handwerkervereine. 

Heft 6: Volksabende. Richtlinien und Anweiſungen für Unterhaltungs-, 
Bildungs- und Kunſtabende, von Emil Ritter. 
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Bei allem dem 1. Hefte geſpendeten Lob halte ich dies Heft doch für das 
wertvollſte. Die praktiſchen Anweiſungen, die muſterhaft durchgeführten Pro 
gramme einiger Unterhaltungs- und Stimmungsabende ſind für Vereinsleiter 
unentbehrlich. 

Sayn. Fr. Weſſel. 
Hirten briefe des deutſchen Epilkopats anläßlich der Faltenzeit 1013. 80. VII 

u. 181. S. Paderborn Junfermannſche Buchhandlung) 1913. 

Es genügt, dieſe Sammlung anzuzeigen, über deren berechtigte Veröffent⸗ 
lichung niemand Bedenken haben kann. Der deutſche Epiſkopat behandelt in 
ſeinen Hirtenbriefen immer die großen, aktuellen Fragen unter dem Geſichts— 
winkel der lauteren kirchlichen Lehre von hoher Warte aus. Auch dieſe Samm— 
lung enthält wichtige Themata, z. B.: „Ueber die Liebe des Papſtes zu uns 
und unſere Verpflichtung zur Gegenliebe“ (Biſchof M. F. Korum von Trier); 
„Ueber Jugendpflege“ (Fürſtbiſchof Kardinal Kopp von Breslau); „Ueber weib— 
liche Jugendpflege“ (Biſchof A. Bertram von Hildesheim u. a. 


Eine Viertelltunde. Predigten im Anſchluß an die heil. Sonntagsevangelien. 
Von P. Fr. Xav. Eſſer 8. J. Erſtes Bändchen. Die Sonntagsevan— 
gelien von Advent bis Chriſti Himmelfahrt. 86. 108 S. 1,10 Markt. 
Paderborn (Schöningh 1914. 

Für die Prediſſt in der Frühe werden kurze Anſprachen gewünscht. Hierzu 
ſind die von P. Eſſen veröffentlichten Predigten ein vorzügliches Mittel Sie 
ſind klar und inhaltsreich. Natürlich kann in einer ſo kurzen Zeit, wie ſie ſich 
der Verfaſſer gedacht hat, auf das Gemüt kaum tief genug eingewirkt werden. 
Um aber der Forderung der Homiletik gerecht zu werden, den Willen dauernd 
zu beeinfluſſen, iſt es vielleicht angebracht, in der Frühpredigt nur einen ein— 
zigen Punkt der veröffentlichten Predigten mit Einwirkung auf das Gemüt zu 
behandeln. 


Wie wurde das Ebiiltentum Weltreligion? Vortrag, gehalten auf einer Zen— 
tenarfeier in Jena von Dr. P. Kapiſtran Romeis 0. F. M., Fulda. 

30 Pfg., poſtfrei 35 Pfg. Wiesbaden (Hermann Rauch 1913. 

Dieſer Vortrag, der das bekannte Thema von dem Siegesgang des jungen 
Chriſtentums durch die antike Welt behandelt, eignet ſich zur Anſchaffung für 
all jene, die den gleichen Gegenſtand vielleicht im Verein oder bei feierlichen 
kirchlichen Veranſtaltungen in öffentlicher Rede zu beſprechen wünſchen. 


Die Uerklärung auf Tabor in Liturgie und Kunſt, Geſchichte und Leben. Von 

Prälat Anton de Waal, Rektor am Campo Santo in Rom. 45 Seiten. 

1 Mk. Hamm, Breer & Thiemann. 

Dieſe kleine Broſchüre verfolgt keinen anderen Zweck, als das Intereſſe 
der Gläubigen für die Verklärung Jeſu auf Tabor zu wecken. Der Verfaſſer 
bemüht ſich, die altchriſtliche Andacht zum Geheimnis, das die Kirche durch die 
Einführung des Feſtes der Transfiguratio von der ganzen Kirche verehrt 
wünſcht, weiteren Kreiſen begreiflich und annehmbar zu machen. Wenn wir 
auch die Bedeutung der Verklärung Jeſu auf Tabor nicht unterſchätzen, fo iſt 
einer eigenen Andacht kaum das Wort zu reden. 

Hangelar (Siegfreis). 9. Stolte, S. V. D. 


Die Stärke der Jugend. Von P. Januarius Grewe O. F. M. 8“. 240 ©. 
—34 Geſchenkband 2 Mk. Saarlouis, Rheinl. Hauſen), Verlagsgeſell— 
chaft 

Als vor einer Reihe von Jahren Pius X. laut ſeine Stimme zugunſten 
des öfteren und frühzeitigen Empfanges der hl. Kommunion erhob, da begegnete 
er vielfachen Bedenken und Einwänden, die der bis dahin geübten Praxis das 

Wort redeten. Doch die einmal ins Leben gerufene Bewegung griff von Tag 

zu Tag weiter um ſich, und heute werden die beiden Kommuniondekrete ſchon 

an vielen Orten eifrig und mit vielem Nutzen ausgeführt. Auch die Jugend 
hat mit der ihr eigenen Begeiſterung dem dringenden Wunſche des Stellver⸗ 
treters Chriſti Folge geleiſtet. Damit aber dieſes hl. Feuer in den jugendlichen 
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Herzen nicht wieder erkalte und auch da, wo es noch nicht glüht, entfacht werde, 
hat P. J. Grewe, deſſen „Zierde der Jugend“ jetzt bereits in 2. Auflage er— 
ſcheint, nun auch ein euchariſtiſches Jugendbuch verfaßt: Die Stärke der Jugend. 

Mit Liebe und Wärme, wie ſie der erhabene Gegenſtand einflößt, wird 
hier dem Jüngling die hohe Bedeutung der hl. Kommunion gerade für ſein 
Lebensalter begreiflich gemacht und der Lieblingswunſch des hl. Vaters ans 
Herz gelegt. Um einen kleinen Einblick in das ſchöne Werk zu gewähren, weiſen 
wir nur auf die Ueberſchriften der drei Hauptteile hin: 1. Des Lebens ſchönſte 
Zeit und höchſtes Gut; 2. Des Lebens wichtigſte Zeit und kräfligſtes Mittel; 
3. Des Lebens gefährlichſte Zeit und mächtigſter Schutz. Der vierte Teil, be— 
titelt: „Zur Warnung für des Jünglings leichten Sinn“ widerlegt kurz und 
bündig die geläufigſten Einwände gegen die häufige hl. Kommunion und betont 
die Wichtigkeit einer guten Vorbereitung und Dankſagung. Als Anhang findet 
der Leſer den Wortlaut der beiden euchariſtiſchen Dekrete und eine Ueberſicht 
über die einſchlägige Literatur. 

Durch die Fülle der herrlichen Gedanken, durch eine reiche Auswahl er— 
munternder Beiſpiele und nicht an letzter Stelle durch eine gefällige, nicht ſelten 
poetiſche Darſtellungsweiſe wirkt das Büchlein anregend und nachhaltig auf 
Geiſt und Herz. Daher wird es gleich der „Zierde der Jugend“ ſeinen Weg 
machen, die ſchönen Tage der erſten chriſtlichen Kirche erneuern helfen und die 
Herzen der Jugend ſich zu ewigem Danke verpflichten. 

X. ©. 


Zwei Karolingiſche Pontifikalien vom Oberrhein. Fr Studien, Heft XVII.) 

Von Dr. theol. Max Joſef Metzger. M 

Als ein Geſchenk des Bibliophilen Freiherrn von an berg in Meersburg 
an Profeſſor Leonhard Hug, den einſtigen hochverdien Freiburger Exegeten, 
beſiht die dortige Univerſität ein Pontifikale, zu welchem de jetzige Pfarrvikar 
von Oberhauſen bei Herbolzheim, Dr Max J. Megßzger, jo glücklich war, einen 
Pendant zu finden in einem Manuſkript von gleicher Beſtimmung, dem Kodex 
192 der Fürſtlich-Fürſtenbergiſchen Bibliothek von Donaueſchingen. In der 
oben angezeigten Publikation liegt nun der Text beider Sammlungen von 
Weihe⸗Gebeten bei Ordinationen, Einſegnung von Kirchen, Aebten und Aebtiſ— 
ſinnen uſw. uſw. vor. Dem Wortlaut beider, die offenbar zum Handgebrauche 
eines Biſchofs angefertigt wurden, gehen umfaſſende Prolegomena voraus (190 
Seiten), in welchen nachgewieſen wird betreffs 

a) des Freiburger Rituals, daß die eigenartigen Schriftzüge, der regelloſe 
Gebrauch der Kaſus, die ſaloppe Grammatik und Orthographie überhaupt, auf 
die merovingiſche Zeit; die Bitte in der Litanei: Ut exereitui Francorum pacem 
et victoriam dones, ohne den Titel des imperator, welcher nach 800 wohl kaum 
gefehlt haben würde, endlich ein Eintrag über Biſchof Ulrich von Baſel (823 
inthroniſiert) . .. kurz alles mit ziemlicher Sicherheit auf die erſte Hälfte 
des 9. Jahrhunderts hinweiſe; betreffs 

b) des Donaueſchinger Manuſkriptes, daß deſſen wohlentwickelte, ſchöne 
runde Schrift auf St. Gallen hinweiſe. Scharfſinnig weiß aber der Verfaſſer 
unſerer Arbeit eine noch beſtimmtere Datierung des Kodex ſehr glaubhaft zu 
machen. Unter den an klöſterliche Verhältniſſe anklingenden zahlreichen Ora— 
tionen pro redeuntibus de itinere, ad introitum monasterii etc. findet ſich 
auch eine ſolche in nave. „St. Gallen“, jo konjiziert Metzger, „ſah 890 ſeinen 
Abt Salomon III. zugleich auf den Biſchofsſtuhl von Konſtanz erhoben. Führt 
nun die Paläographie auf St. Gallen, ſo anderſeits jene Bitte auf eine Bi— 
ſchofskirche an einem See. Das würde alſo auf Konſtanz trefflich paſſen.“ 
Die Abfaſſungszeit wäre ſonach eine etwas ſpätere als die des Freiburger 
Pontifikales, nämlich das Ende des 9. Jahrhunderts. — Die Geſchichte der 
Liturgik weiß zwar ſchon bis jetzt von zirka 37 Pontifikalien aus dem 8. bis 
10. Jahrh. zu berichten, aber von jetzt an wird dieſelbe an der neuen Gabe 
des vielverſprechenden jungen Gelehrten, welche von der Freiburger theologiſchen 
Fakultät preisgekrönt iſt, nicht vorübergehen können. 
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Freiburger theologilche Studien. XIII. Heft: Frühmittelalterliche Mönchs- und 
Klerikerbildung in Italien. Geiſtliche Bildungsideale und Bildungs— 
Einrichtungen vom 6. bis 9. Jahrhundert. Von Dr. G H. Hoerle. 2 Mk. 
Freiburg Herder) 1914. 

Wer die kriegeriſchen Wirren im Auge behielt, deren Schauplatz Italien 
im 6. und den nächſt folgenden Jahrhunderten geweſen, den Einbruch der Oſt— 
goten, denen bald die Langobarden und Franken folgten, dem war es bisher 
erklärlich, daß vom Bildungsweſen jener Zeit die einſchlägigen Werke, wie 
Specht !), uſw. gar wenig zu berichten in der Lage waren. Da für jene Zeiten 
unter chriſtlicher Bildung genauer nur Kleriker Bildung verſtanden werden kann, 
fo fehlte alſo auch viel daran, daß der Prieſterſtand über der Finſternis der Zeit 
aufgeleuchtet hätte wie eine Sonne, deren ſtrahlendes Licht wächſt bis zum vollen 
Tage. Zwar eine Synode vom Jahre 529 zu Vaiſon? im Gebiete von Arles 
rühmt von Italien, dort ſei es bisher ſchon immer heilſame Gewohnheit älterer 
Prieſter geweſen, jüngere Kleriker ins Haus aufzunehmen, ſie im Pſalmengeſang 
in den kirchlichen Leſungen und im Geſetze des Herrn zu unterrichten, damit 
auf dieſe Weiſe tüchtige Nachfolger herangezogen würden. 

Durch die Lückenhaftigkeit der Nachrichten über die Bildung des Welt— 
klerus hat ſich nun Hörle nicht abſchrecken laſſen, ſowohl den ungünſtigen als 
förderlichen Strömungen nachzugehen, welche auf den Klerus Italiens ein— 
wirkten. 

Da muß er denn zunächſt konſtatieren, daß Papſt Gregor der Große, ob— 
wohl ſelbſt durchaus klaſſiſch gebildet, ein vorwiegend praktiſches Bil- 
dungsideal bei dem Klerus verfolgte. Von der Aneignung der profanen 
griechiſch⸗römiſchen Bildung wollte er bei ſeinen Geiſtlichen abgeſehen wiſſen; 
der Einübung des Geſanges, dem Studium der hl. Schrift ſollten ſie obliegen. 
Im großen und ganzen iſt dieſe Art Klerikerausbildung in Italien he erſchend 
geblieben: Vita communis der Geiſtlichen, Unterweiſung durch den Biſchof oder 
Pfarrer, Einſchränkung des Unterrichtes auf die hl. Schrift und 
ihre Erklärung, das bleibt bis ins 9. Jahrhundert hinein 74) die auch von den 
Päpſten geforderte Bildungsmaxime. 

Das zweimalige Einwandern von iriſchen und engliſchen Mönchen nach 
Italien und die durch Columban erfolgte Gründung Bobbio's, dieſes Brenn— 
punktes klaſſiſcher Gelehrſamkeit, das Beiſpiel einzelner hochgebildeter Männer, 
angefangen von Caſſiodor bis zu einem Paulus Diaconus, die Nähe griechiſcher 
Anſiedlungen änderte an dem Bildungsſtande des Seelſorgsklerus nichts. Auch 
eine direkte Anwendung der ſpäteren umfaſſenden karolingiſchen Bildungsgeſetz— 
gebung auf Italien iſt nicht anzunehmen. Von einer eigentlichen Schule externer 
junger Kleriker iſt auch bei Monte Caſſino (47 ff.) keine Rede. Bei allem iſt 
ſtets in Rechnung zu ziehen, wie erbarmungslos in jenen Zeiten die Kriegs— 
furie das Land Italia, den Garten Gottes, verwüſtete. Aber trotzdem dar— 
unter auch die Pflege der Gelehrſamkeit in den Klöſtern nicht wenig gelitten 
bat — Monte Caſſino wurde 581 durch die Longobarden (48), 887 durch die 
Sarazenen (49) verwüſtet — und die Mönche vielfach gezwungen wurden, mit 
ihren Bücherſchätzen zu flüchten — fo wiederum anno 589 die Caſſinenſer — 
ſo gebührt doch grade dem Regular-Klerus in jenen trüben Jahrhunderten der 
Ruhm, die Schätze des klaſſiſchen Altertums für die Nachwelt gerettet zu haben. 
Was der fleißige Forſcher vielleicht zu wenig betont hat, oft genug aber von 
anderer Seite zur Rechtfertigung des bloß praktiſchen Bildungsideals bei den 
Päpſten jener Jahrhunderte hervorgehoben worden iſt, ſei zum Schluß noch ein— 


1) Geſchichte des Unterrichtsweſens von den älteſten Zeiten bis zur Mitte 
des 13. Jahrh. Stuttg. 1885, 33, 151) und andere Autoren denken ſich in jedem 
Kloſter eine äußere und innere Schule; in der erſteren wären dann auch die 
Weltgeiſtlichen vorgebildet werden. Beda Danzer in Stud. u. Mitteilg. des 
Benediktiner⸗Ordens 1913. Heft I 137142 ſagt: „Es bedarf dies in jedem 
einzelnen Falle eines genauen Beweiſes.“ 

2) Hefele, Konzil.-G. II2, 741. 
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mal in Erinnerung gebracht: das Leben muß der Wiſſenſchaft eben vorangehen; 
bei der noch gänzlichen Roheit der neu auftretenden Völkerſtämme war 17 
an eine Fortentwicklung der Wiſſenſchaft vorab noch nicht zu denken. Die faſt 
ausſchließlich * Ausbildung des Welt⸗ Klerus war die brennendſte Auf— 
gabe der Zeit. 

Coblenz. Chr. Schmitt. 


Aus alleu Zonen. Vilder aus den Miſſionen der Franziskaner in Vergangen— 
heit und Gegenwart. Herausgegeben von P. Patrizius Schlager 

O. F. M. Kl. 8“. a 50 Pfg., gebd. (Leinwand) SO Pfg. Trier, Paulinus— 

Druckerei. — 18. Der Franziskaner Joh. v. Zumärraga, erſter 

Biſchof und Erzbiſchof von Mexiko. Von P. Hermann Schwethelm 

O. F. M. 149 S. (mit 11 Illuſtrationen) 1913. 

Bei den gegenwärtigen, traurigen Wirren in Mexiko, wo ſo vieler Augen 
in banger Spannung auf dieſes hart heimgeſuchte Land ſich richten, dürfte es 
wohl zeitgemäß erſcheinen, auf das vorſtehende Bändchen der beliebten Samm— 
lung „Aus allen Zonen“ aufmerkſam zu machen. 

Es iſt ein wirkliches Verdienſt des Verfaſſers, dem deutſchen Volke ein 
wahrheitsgetreues, intereſſantes Lebensbild aus den erſten Jahren der chriſt— 
lichen Kirche Mexikos entworfen zu haben. Mit Staunen vernehmen wir, was 
dieſer eine große Mann, der Franziskaner Joh. v. Zumärraga, Mexikos erſter 
Biſchof und Erzbiſchof, zum Wohle des Landes gearbeitet und geleiſtet hat. 

Volle 20 Jahre (1528 —1548) leitete er die Diözeſe Mexiko unter den denk— 

bar größten „ die für das glanzvolle Lichtbild den dunklen Hinter— 
grund abgeben. Doch P. Zumärraga war nicht der Mann, ſich irgendwie von 
dem klar erkannten Ziele abſchrecken zu laſſen. Seine tiefe Glaubensüberzeu— 
gung, ſein unermüdlicher Eifer ließen ihn aller Hinderniſſe Herr werden. Eine 
Reihe von Kirchen, Schulen und Hoſpitälern verdanken ſeiner nie raſtenden 
Hirtenſorge ihr Entſtehen. Und wenn Mexiko ſich rühmen konnte, die erſte 
Druckerei in der neuen Well zu beſitzen, ſo gebührt dieſer Ruhm einzig dem 
hochverdienten Oberhirten, der bei all feinen biſchöflichen Arbeiten im Miſſions— 
lande noch Zeit fand, ſelbſt eine Anzahl der trefflichſten Schriften heraus— 
zugeben. 
Der hervorragende Held des Buches nimmt ohne Zweifel unter all den 
großen Männern, die Spanien im 16. Jahrhundert in die neue Welt ſandte, 
eine der erſten Stellen ein. Das Buch verdient wegen ſeines reichhaltigen und 
anſprechenden Inhaltes die volle Aufmerkſamkeit eines großen Leſerkreiſes. 

St. Ludwig, Poſt Dalheim (Rheinl.) P. Grewe, C. F. M. 


Faltenpredigten über die Ereignilfe auf dem Oelberge. Von P. Gerard 
Dieſſel C. 88. R. Aus ſeinen hinterlaſſenen Schriften herausgegeben 
von P. Fr. Rechtſchmid C. SS. R. Gr... 63 S. 80 Pfg. Pader⸗ 
born, Ferdinand Schöningh. 

P. Dieſſel zählt ſeit einigen Jahren zu den Toten und ſchaut nun den 
Heiland, über den er jo oft geip.ochen und jo viel geſchrieben hat. Die vielen, 
ſeiner Feder entſtammenden Faſtenpredigtzyklen wurden aus ſeinen hinterlaſſe en 
Schriften um obiges Werkchen vermehrt. P. Dieſſels Schriften bedürfen kaum 
mehr einer Empfehlung. Dieſe kernigen, volkstümlichen und gemütstiefen Pre— 
digten haben ſich längſt ein Plätzchen erobert in der Bibliothek des Prieſters. 
Dieſer neue Zyklus reiht ſich ebenbürtig an die früheren an. Leider kam er für 
die Faſtenzeit dieſes Jahres zu ſpät. 


Annuario Ecclesiastico. 1914. XVII. Jahrg. Herausgegeben von den Pallot— 
tinerpatres. Gr.⸗S8. 926 S. Geheftet. Zu beziehen bei S. Silvestro in 
Capite, Roma, Piazza S. Silvestro. 

Mit einer Entſchuldigung wegen der Verzögerung bei der Herausgabe 
führt ſich das neue Annuario Ecel. ein. Der erſte Teil berichtet über die kirch— 
liche Hierarchie und den päpſtlichen Hof, die römiſchen Kongregationen und 
Gerichtsbehörden. Der zweite Teil bietet einen Ueberblick über die geſamte 
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katholiſche Kirche der Erde durch Angabe der Diözeſen, Vikariate und Präfek— 
turen, ſowie der Bevölkerungszahl nach Nation und Ritus. Etwas ſeltſam iſt 
es, daß für die Zahlenangaben der katholiſchen Bevölkerung in mehreren Fällen 
der „Ev. Goth. Hofkalender“ als Quelle diente. An der Zentrale der katho— 
liſchen Kirche zu Rom dürften den Herausgebern doch noch andere Quellen zu— 
gänglich ſein. 

Vergleicht man die Zahlangaben des Annuario mit denen des „Atlas 
Hierarchicus“ von P. Streit S. V. D., jo ergeben ſich bisweilen erhebliche Diffe— 
renzen; z. B. bei der Erzdiözeſe Köln beträgt der Unterſchied ungefähr 600 000 
Seelen, während das Geſamtreſultat der Katholiken Deutſchlands in beiden 
wieder übereinſtimmt. Der dritte Teil, der weitaus größte, kann als kirchliches 
Handbuch von Italien gelten. Die durch das Buch ſich hinziehenden farbigen 
Inſerateinlagen wirken ſtörend und ſind nicht nach deutſchem Geſchmack. 

Bei der Fülle von Material, die das Buch bietet, wird es als Nachſchlage— 
werk gute Dienſte leiſten, und dürfte deshalb jeder Bibliothek willkommen ſein. 


St. Nikolaus. P. Hagel, O. M. J. 


Institutiones luris Ecclesiastici quas in usum scholarum seripsit Josephus 
Laurentius S. J. Editio tertia emendata et aucta. Gr. -O“. XVI 
u. 776 S. Broſch. 12 Mk. Freiburg (Herder) 1914. 

Das Handbuch des katholiſchen Kirchenrechtes von P. Laurentius iſt durch 
die früheren Auflagen ſchon rühmlichſt bekannt; vor allem wurde in ihm her— 
vorgehoben klare Dispoſition, leichtverſtändliche Sprache, wohltuende Kürze, 
Sicherheit in den kleinſten Einzelfragen. Das Buch will allerdings nur eine 
Zuſammenſtellung des geltenden kirchlichen Rechtes bieten; daher wird auch die 
hiſtoriſche Entwicklung der einzelnen Rechtsinſtitute nur kurz und in den Grund— 
linien erörtert. — Die vorliegende 3. Neuauflage zeichnet ſich hauptſächlich da— 
durch aus, daß alle Reformen, welche auf den verſchiedenen Rechtsgebieten bis 
Ende 1913 erſchienen ſind, an Ort und Stelle im Text aufgenommen wurden; 
wahrſcheinlich konnte das Dekret S. C. de Relig. vom 5. Auguſt 1913 über die 
Beichte der Religioſen der Männerorden und -kongregationen bei der einſchlä— 
gigen Stelle (Nr. 685) nicht mehr berückſichtigt werden; leider konnte auch die 
wichtige neueſte Beſtinmung über die Unterbrechung des Noviziates, wonach die 
mildere Anſicht der Kanoniſten, u. a. P. Wernz und Vermeerſch, zum Geſetz er— 
hoben iſt, keine Aufnahme mehr finden. — Das vorliegende Handbuch möchten 
wir der weiteſten Verbreitung empfehlen; wir kennen kein Kompendium des 
Kirchenrechtes in lateiniſcher Sprache, das ſich als Textbuch für die Schule oder 
zum Privatſtudium bezw. als Nachſchlagewerk, ſo ſehr eignet und die hierzu 
gewöhnlich geforderten Bedingungen ſo erfüllt, wie die vorgenannten Insti— 
tutiones. 


Compendium Theologiae Dogmaticae. Auctore Christiano Pesch S. J. 
Tomus IV: De Sacramentis. 80. VIII u. 298 S. Broich. 4,50 Mk., 

gebd. 5,80 Mk. Freiburg i. Br. (Herder) 1914. 

Der 1. und 2. Band dieſes Kompendiums der Dogmatik wurde in dieſer 
Zeitſchrift, Heft vom 1. Dez. 1913, der 3. Band Heft vom 1. April 1914 be- 
ſprochen; der vorliegende 4. und letzte Band enthält die allgemeine und ſpezielle 
Sakramentenlehre. — Was von den drei erſten Bänden dieſes Werkes geſagt 
wurde, bewahrheitet ſich gleichfalls voll und ganz von dieſem Schlußband, d. h. 
wir finden auch hier alle Eigenſchaften eines vortrefflichen und ausgezeichneten 
— ai — Es ſei geſtattet, den Geſamteindruck, den das Studium dieſes 

ompendiums in uns hinterlaſſen, hier kurz zum Ausdruck zu bringen. U. E. 
iſt das Compendium Theologiae Dogmaticae von P. Chr. Peſch, wenngleich 
noch nicht das Ideal-Handbuch der Dogmatik, jo doch als Textbuch für theo— 
logiſche Lehranſtalten, die ſich der lateiniſchen Sprache bedienen, beſonders ge— 
eignet: die Einteilung der Traktate entſpricht der gewöhnlich üblichen Vertei— 
lung der Materie und enthält die Fundamentaltheologie und die Spezial 
dogmatik; die Darſtellungsweiſe iſt leicht faßlich und überſichtlich für den 


2 


7 


A 


9 
4 


— 


„„ 
3 
4 
I: 
19 
* 
5 
er 
58 
in 
{= 
19 
BE 
3 
k⸗ 
1 | 
N 
IE | 
| 
en 
le | 
} 
‚m 
7 
. 
8 
& 
en 
4 
te, 
nd 
*. 
er⸗ 
EN 
2.8 
re: 
Ur 
ot⸗ 
in BE: 
1 
7 9 
nd 2 4 
ute 1 
4 
2 
388 
18 
—e— 


Bücherſchau. 


Theologieſtudierenden und bietet eine harmoniſche Verſchmelzung der poſitiven 
und ſcholaſtiſchen Methode, wie Pius X. in ſeiner Enzyklika Pascendi dieſelbe 
für das Studium des Dogmas vorſchreibt; der Inhalt iſt, wie im großen dogma— 
tiſchen Kurſus desſelben Verfaſſers, überaus reichhaltig unter genügender Be— 
rückſichtigung der modernen theologiſchen Streitfragen, und zeichnet ſich aus 
durch klare und verſtändliche Frageſtellung und durch eine gute Beweisführung. 
Wir können dieſes Kompendium nur beſtens empfehlen und wünſchen ihm zur 
Förderung der theologiſchen Studien die weiteſte Verbreitung. 


Hünfeld. Joſ. Janſen, O. M. J. 


Katholiſche Sonn- und Felttagspredigten. Von Dr. Jakob Schmitt, päpſtl. 

Hausprälat und Domkapitular zu Freiburg i. Br. 1. Jahrg. 6. Aufl. 

So. VIII u. 559 S. Preis geb. 8 Mk. Freiburg i. Br. (Herder) 1914. 

Schmitt's „Sonn- und Feſttagspredigten“ erſcheinen hiermit in der 6. Aufl., 
ein Umſtand, der beſonders in Anbetracht der Menge von Predigtwerken in 
unſeren Tagen laut für ihre Gediegenheit ſpricht. Das ganze Werk umfaßt 
zwei Bände. In dem erſten Band hat der Verfaſſer vor allem dogmatiſche 
Gegenſtände zur Behandlung gewählt, während der zweite Band hauptſächlich 
Themata aus der Sittenlehre und den Gnadenmitteln behandelt. — Zur all— 
gemeinen Charatkteriſtik der Predigten darf nicht vergeſſen werden, daß ſie auf 
einer Dorfkanzel gehalten wurden. Popularität iſt darum ihre Haupteigenſchaft. 
Die Popularität kommt zum Ausdruck in der einfachen, ſchlichten Sprache, be— 
ſonders aber in der klaren, anſchaulichen Darlegung der Glaubenslehren; die 
Anſchaulichkeit wird unterſtützt durch zahlreiche Beiſpiele und Vergleiche, die der 
Volksauffaſſung ſehr nahe liegen. So ſind denn dieſe Predigten beſonders für 
den Landtlerus ein ſehr willkommenes Hilfsmittel. Doch auch derjenige, welcher 
in ſeinen Predigten eine höhere Darſtellungsweiſe wählen muß, wird mit viel 
Nutzen dieſer Predigt ſich bedienen, indem er den gediegenen Stoff, den ſie ent— 
halten, in ein feſtlicheres Gewand kleidet. 


Abichiedsgabe. Predigten auf alle Sonn- u. Feſttage, nebſt Gelegenheitsreden. 

Von Dr. Heinrich Förſter, Fürſtbiſchof von Breslau. 2.—4. Aufl. 80. 

VIII u. 629 S. Broſch. 6 Mk. Regensburg (G. J. Manz) 1914. 

Der Ruf, den Förſter als Prediger und Homilet genießt, iſt ſo weit ge— 
drungen, daß ſeine Predigten einer eigentlichen Empfehlung nicht mehr bedürfen. 
Es mag darum hier genügen, wenn ich ein kurzes Wort ſage, um den Leſer 
mit dem Inhalte dieſes Wertes bekannt zu machen. — „Abſchiedsgabe“, jo hat 
Förſter ſelbſt dieſes Werk betitelt. In der Tat, eine „Abſchiedsgabe“ war es, 
dem katholiſchen Volke überreicht ein Jahr vor dem Tode des großen Kirchen: 
fürſten. Der Inhalt umfaßt zunächſt Sonntagspredigten, jedoch nicht auf alle 
Sonntage des Kirchenjahres, ferner Feſtpredigten und endlich Gelegenheits— 
predigten und Reden. Die Sprache iſt voll Wurde, edel und dabei doch jo ein— 
fach; heiliger Ernſt, glühender Eifer für Gottes Ehre, der Kirche Wohl und 
der Seelen Heil ſprechen aus ſeinen Worten, beſonders da, wo er die damalige 
Zeitlage der Kirche berührt. Die Gedanken ſind reichhaltig, die Anwendung 
mannigfach, immer auf das praktiſche Ziel hinſtrebend. — Möge das Werk in 
recht viele Prieſterbibliotheken Einkehr halten! — 


Die Kirche Chriſti. Sechs Faſtenpredigten. Von Joſef Milz S. J. 92 S. 

80. Innsbruck, Verl. Felizian Rauch. 

In ſechs Predigten über die Kirche behandelt der Verfaſſer folgende 
Punkte: Ein Reich, nicht von dieſer Welt — Ein unvergängliches Reich — 
Das einzige Rettungsſchiff — Das Haus Gottes — Die Schule Chriſti — Die 
Mutter der Gläubigen. Die hl. Schrift, wie auch die Väter finden reichliche 
Verwendung in dieſen Predigten; bezüglich der Schriftſtellen wäre des öſtern 
eine tiefere Ausbeutung erwünſcht geweſen. Die Sprache könnte manchmal 
etwas knapper und packender ſein. Doch hindern dieſe kleinen Ausſetzungen 
leineswegs die Brauchbarkeit der Schrift. 


Sünfeld. P. Steph. Dillmann, O. M. J. 
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H. Riondel, Le divin maitre et les femmes dans l’evangile. Simples medi- 
tations. Pour les chretiennes. p. 268. Broſch. 2 francs. Paris (Le- 
thielleux, Rue cassette 10) 1914. 

Schlichte Betrachtungen über die Frauen des Evangeliums (mit Ausschluß 
der Muttergottes, die eigens behandelt iſt) mit franzöſiſcher Begeiſterung und 
echt katholiſcher Auffaſſung werden uns hier geboten. Eliſabeth, Anna die 


Prophetin, die Samarit:rin, die Schwiegermutter Petri, die Witwe von Naim, 


Maria Magdalena, die frommen Frauen von Galiläa, das blutflüſſige Weib, 
Jairi Töchterlein, die Kananäerin, die Ehebrecherin, Maria und Martha, die 
Frau, welche Maria ſelig pries, die Gekrümmte, Maria und Martha nach dem 
Tode des Lazarus, die Mutter mit ihren Kindern, die Mutter Jakobi und Jo— 
hannes, Magdalena im Hauſe Simons, die mildtätige Witwe, die Frau des 
Pilatus, die weinenden Frauen von Jeruſalem, die Frauen am Kreuz und am 
Grabe Jeſu, Jeſu Erſcheinung vor Magdalena und den frommen Frauen, das 
ſind die 28 Betrachtungspunkte Riondels. Die Exegeſe iſt kurz und durchweg 
kritiſch, die Apokryphen ſind vorſichtig herangezogen, ſehr geſchickt die hl. Väter. 
Das Büchlein wäre ein ſehr nützliche Le ıre für gebildete Frauen und Mäd— 
chen, wenn es — genüge d bekannt wäre. Die Ausſtattung iſt, wie bei den 
meiſten Werken des Ve '7g5 Lethielleux ſehr einfach, aber gediegen, der Preis 
daher mäßig, jo daß eigentlich jeder Prieſter, der für Frauen und Jungfrauen 
ſprechen muß, ſich das Werkchen anſchaffen kann. Das Franzöſiſch iſt leicht 
und klar. 


höflings Vereins- und Difettanten-Tyeater. Nr. 70. 


Nr. 89: Das Martyrium des heiligen Thareiſius. Drama in 4 Akten. 
1 Exempl. 1,25, 10 Exempl. 10 Mk. Eine prächtige Bearbeitung eines Fran— 
zoſen, überſetzt von G. Klerlein, nach dem herrlichen Vorwurf in Wiſemans 
Fabiola. Das Stück hat nur männliche Rollen und iſt für Jünglings-Vereine 
ſehr zu empfehlen. Der Text iſt ungereimt, die Ueberſetzung merkt man kaum. 

Nr. 88: Friede. 2. Aufl. Von Franziska. Gereimt, mit 3 Frauenrollen. 
Wir ſehen nicht gern Prieſter und Ordensleute auf der Bühne. Aber dieſes 
Stück iſt nicht überſchwenglich, beſonders für Miſſionsfeſte geeignet, weil ein 
Miſſionar und ein Negerknabe vorkommen. Der Miſſionar verſöhnt ſich mit 
feinem Bruder, der ihm ob des Eintritts in den Orden aus geſchäftlichen Grün— 
den gram war. 80 Pfg., bei 6 Exempl. 75 Pfg. 

Nr. 89: Pater Gabriel. 1. Aufl. Von Georg Stöger. Ungereimt, mit; 
Frauenrollen. 1 Exempl. 75 Pfg., 8 Exempl. 5 Mk. Ein Pater, der als cand. 
med. bezw. Aſſiſtent ſeiner ländlichen Braut, einer Geheimratstochter wegen, 
untreu wird, „Bärbel“ in die Wellen treibt und „zufällig“ ſezieren ſoll, dann 
aber reuig ins Kloſter geht und da in einen stud. med. von einer Freite mit 
einer Inſtitutstochter vom Lande bekehren ſoll zugunſten des armen Hans. Das 
Ganze iſt ſo unwahrſcheinlich und unſympathiſch, daß wir es glattweg ablehnen. 
Der Verlag möge die Nr. 89 bald durch etwas anderes erſetzen. 

Der. 90: Die Heimkehr. 3. Auflage. Von Paul Croiſet. 1 Exempl. 1,25, 
4 Exempl. 4,50 Mk. Dieſes Stück erinnert an die Kücken, die noch mit Reſten 
der Eierſchale herumlaufen. „Mon oncle“ wird überſetzt „mein Ontel“ (Seite 
12 ff.), ein „elegantes Bureau“ bleibt unüberſetzt, als wenn „Schreibtiſch“ nicht 
viel ſchöner und deutſcher wäre. Inhaltlich iſt ein Onkel als Giftmörder ſeines 
Bruders und die Rückkehr des verſchollenen Neffen wenig anziehend. Es ſind 
Scheinwirkungen. Eine Ueberarbeitung der Ueberſetzung iſt dringend zu raten. 


Paulus und die moderne Seele. Faſtenvorträge. Von Anton Worlitſcheck, 
Stadtpfarrprediger in München. 75 S. Karton. 1,20 Mark. Freiburg 
(Herder) 1914. 

Paulus, ein Großſtadtmiſſionar, das iſt das Thema des Faſtenzyklus 1913 
von Worlitſcheck. Pauli Perſönlichkeit, ſo klein und ſo groß, ſeine Chriſtus— 
jüngerſchaft, Weltmiſſion, ſein Menſchendienſt, ſeine Freuden- und Leidensherr— 
lichkeit, die ſechs Strahlen eines modernen Leuchtfeuers für Paulus. Modern 
find die Gedanken, modern die Sprache. Ob jeder Großſtadtprediger To ſprechen 


we 
— 


* 


7 
4 
+ 
& 
fi 
2 


* 


— 
4 


* 


* 
y 


en 
[be | 
us 
ur | 
| 
£ 
ſtl. | * 
fl. 
in N 2 
che 
all⸗ 
ruf 
ft. 
fur 
her 
iel | 
nt⸗ | 
ell. | 12 
80. 
| 
„ 
es, | 
en⸗ | | 
(le | 
its⸗ 
4 
Die 
iche 
ern 488 
nal | 1 
| 
gen 
BA: 
158 
| 
. 


56 Bücherſchau. 


darf? Jedenfalls nur ein Meiſter der Rhetorik und — der Sprache. Sub⸗ 
jektloſe Sätze, ein atemloſes Weiterdrängen des erfolgreichen Gedankens, ganz 
neue Wörter, kühne, aber ſchöne Bilder, all das imponiert dem Großſtadtpubli— 
kum, und ſelbſt im toten Gewand der ſeelenloſen Buchſtaben wird's lebendig 
und macht lebendig. Dieſe Vorträge als Lektüre ſind ein Genuß für Klerus 
und Laien. Ein paar Einwendungen. Sit Paulus eine ſenſihle Seele (S. 4/5) 
oder eine Willensnatur mit klangſtarker pſyche? Iſt ſein Temperament rebel— 

liſch oder ſpricht er Röm. 7 als typus hominis? Ob ſeine Bildung nur Durch: 
ſchnittsbildung war? Trotz Gamaliel? Das und Sätze wie: Soweit die römi— 
ſchen Legionen garniſonierten, ſoweit die römiſchen Adler flogen, iſt ſein wan— 
dernder Fuß gekommen (S. 26/27), ſind wohl rhetoriſche Ueberbeleuchtung effectus 
gratia. Wortbildungen wie „Fronaltar“ (Seite 60), „Lebemeiſter“ der Freude 
(S. 43 u. 57). „Radien möglicher Freuden“, die Paulus durchkoſtet, ſind zum mine 
deſten kühn, wenn nicht das „Großſtadtpublikum“ in der Auffaſſungskraft rieſige 
Fortſchritte macht. Aber wir vergeſſen nicht, daß der Verfaſſer ſelbſt von 
„Wagen“ ſpricht und nur eines will: Volkstümlichkeit des großen hl. Paulus, 
— mal in der Großſtadt. Und das können die Vorträge leiſten. Schön iſt der 

— im Vortrag III begründet und der Großſtadtpſyche ſympathiſch 
gemacht. 


Die Stationen des hl. Krenzweges in Jerulalem. Von P. Hildebrand Höpfl 
O. S. B., Profeſſor am Collegio di S. Anselmo zu Rom. Mit 15 Ab⸗ 
bildungen. 119 Seiten. Gebd. in Pappband 1,80 Mk. Freiburg i. Br. 
(Herder) 1914. 

Die lediglich populärwiſſenſchaftlichen und erbaulichen Zwecken dienende 
Beſchreibung der 14 Leidensſtätten iſt ein erweiterter Abdruck einer Arbeit aus 
den St. Benedikts⸗-Stimmen. Gleichwohl iſt ein überaus reiches Material ver: 
arbeitet. Polemik iſt vermieden, indes Belegſtellen aus Klaſſikern, Vätern und 
Paläſtinafahrern zahlreich angegeben. Die Ausſtattung iſt gediegen, beſonders 
das ſchöne Papier und der gute Druck ſind zu loben. 15 Bilder, klare Wieder— 
gaben von Photographien, erläutern den Text. Auszuſtellen iſt nach den ge⸗ 
dachten Zwecken wenig. Mit dem Vorſchlag, in den Schulen zc. ſtatt: Weib, 
ſiehe, dein Sohn, einzuführen: Frau, ſiehe, dein Sohn, möchten wohl nicht alle 
Sprachfreunde einverſtanden ſein (S. 85 Anm). Das Werkchen verdient Emp— 
fehlung und Verbreitung. 


Janet Erskine Stuart, Ueber die Erziehung katholiſcher Mädchen. Aus dem 
Engliſchen mit Erlaubnis der Verfaſſerin ins Deutſche übertragen. Mit 
einem Vorwort von Hofrat Dr. Otto Willmann. XIV u. 341 ©. 
Broſch. 2,80 Mk., geb. 3,50 Mk. Freiburg (Herder 1914. 

In 13 Kapiteln behandelt Janet Erskine Stuart die wichtigſten Punkte 
der Mädchenbildung: Religion, Charakter, Philoſophie in Grundbegriffen, 
Lebenspraxis, Lernen, Spielen, Mathematik, Naturwiſſenſchaft, Sprachen, Ge— 
ſchichte, Kunſt, Umgangsformen, höhere Frauenbildung. Obſchon auf engliſche 
und amerikaniſche Verhältniſſe zugeſchnitten, hat das Werk für jeden katholiſchen 
Jugenderzieher Wert. Warme katholiſche Geſinnung durchwärmt die ganze 
Darlegung. Alle Lebensalter ſind berückſichtigt, der weibliche Charakter ſorg— 
fältig für alle Bildungsfächer klar und verſtändig ausgedeutet. Anerkennens— 

wert iſt das Eintreten für das Latein, die Sprache der Kirche (S. 150). Da 
lernt man mühſam Eſperanto, trotz des Scharfſinns ein Kunſtgebilde, und zur 

Weltſprache iſt nichts ſo geeignet wie Latein. Aber es iſt die Sprache der römi— 

ſchen Kirche! Die pädagogiſchen Grundſätze ſind maßvoll vorgetragen, die Me— 

thode, das berühmte Steckenpferd, vernünftig gewürdigt. Hie und da ſind wir 
anderer Meinung als Miß Stuart, z. B. S. 7. Um den Begriff der Todſünde 
klar zu machen, will ſie keine Beiſpiele, während wir der Anſicht ſind, daß ohne 

Beiſpiele, die aber richtig ſein müſſen, nicht auszukommen iſt. Der Unterſchied 

zwiſchen Todſünde und läßlicher Sünde darf um keinen Preis verwiſcht werden. 

Aber das Schöne der Stuartſchen Arbeit wird dadurch nicht ſehr geſchmälert. 

Als Motto des Werkes möchten wir die Seiten 222 ff. hinſtellen, wonach Gott 
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der Frau das Grenzland zwiſchen Himmel und Erde üͤberlaſſen habe, um Friede, 
Verſöhnung, Aneiferung und Ermutigung zu vermitteln. Die ‚Wejtd. Lehrerztg.“ 
(1914, Nr. 12, Seite 238) weiſt beſonders auf den Abſchnitt über Literatur hin 
(S. 143 ff.). Schließlich fer noch beſonders das Kapitel über religiöſe Zweifel 
der heranwachſenden Mädchen (S. 14) wegen der verſtändigen Auffaſſung ber: 
vorgehoben. Die Ueberſetzung iſt glatt. Nur hin und wieder ſchauen Angli— 
zismen durch das Textgewebe, z. B. S. 14 unzulömmlich (unbecoming ?) ge: 
ſegnetes (?) Ungenügen (S. 53), unter die Feder (S. 128), bröcklich S. 28). 
Sprachlich wäre die öfters vorkommende (3. B. S. 218) Superlativbildung prak— 
tiſcheſten zu beanſtanden. Wir ſprecher „praktiſchſten“, wenn auch Duden u. a. 
ſchreiben praktiſchten. Druckfehler find — ein Vorzug der Herderſchen Verlags— 
werke — mit dem beſten Willen nicht aufzuſpüren. 


Job, Bibliſches Drama in 5 lufzügen. Von Dr. A. Launer. 1 Mk. Breslau 
(Aderholz) 1913. 

Die hochdramatiſche Jobgeſchichte iſt hier in ſchöner Sprache verarbeitet, 
die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſind im Text gut verwertet. Die Abwei— 
chung vom bibliſchen Vorbild, daß Enkel Jobs auftreten ſtatt ſeiner ſpäteren 
Kinder, iſt zwar im Vorwort erklärt, damt aber nicht gerechtfertigt. Wir faſſen 
Job auch im Drama am allerbeſten ſo auf wie die heil. Schrift, damit keine 
fremden Beitandteile in das bibliſche Wiſſen hineingetragen werden. Im üb— 
rigen iſt das Stück ſehr zu empfehlen (4 Frauenrollen !). 


Dörrebach Kr. Kreuznach). Karl Kammer. 


Lackmann, Das kleine Staatsbürgerlerifon. Kl. S8“. 160 S. Broſch. 

90 Pfg., geb. 1,50 ME. Recklinghauſen, Vollmer. 

„Das kleine Staatsbürger-Lexikon“ kann allen durchaus empfohlen werden. 
Es berückſichtigt die neueſten Geſetze und gibt für alle Lebenslagen gründliche 
Auskunft über alle Pflichten und Rechte des deutſchen Staatsbürgers. Man 
müßte das reichhaltige Inhaltsverzeichnis hierhin ſetzen, um das zu beweiſen. 
Ich würde wünſchen, daß das Buch in jede Familie einzöge; der billige Preis 
erlaubt es (broſch. 90 Pfg., geb. 1,50 Mk.). Beſonders empfehlenswert iſt das 
Buch aber für den Geiſtlichen — in der Stadt ſowohl, noch mehr auf dem 
Lande — der in allem gefragt wird und in allem Beſcheid wiſſen muß, will er 
nicht an Anſehen bei ſeinen Pfarrkindern einbüßen. Beſonders der Landpfarrer 
kann ſeine Leute vor Verluſten und Prozeſſen und deren böſen Folgen vielfach 
bewahren, wenn er ein ſolches Buch zur Hand hat. 


Beissel S. J., Wallfahrten zu U. L. Fr. in Legende und Geſchichte. 
514 S. mit 124 Abbildungen. Gr. -S. Broſch. 13 Mk, gebd. 15,50 Mk. 
Freiburg i. Br. (Herder) 1913. 

Als Gumppenberg 1655) und Scherer (1710) ihren Atlas der Marien— 
Gnadenbilder herausgaben, waren das für die betr. Zeiten ganz reſpektable 
Leiſtungen. Daß aber die Werke kritiſch nicht auf der Höhe waren, zeigten die 
ſofort einiegenden Rektifizierungen (ogl. z. B. S. 20 Anm. I). Ein dem heu— 
tigen Stande der Wiſſenſchaft und den neueren Forſchungen und Tatſachen ent— 
ſprechendes Werk war längſt Bedürfnis geworden. Dieſes bietet uns jetzt der 
in Kunſtgeſchichte und-Kritik und Hagiographie wohl verdiente P. Beiſſel S. J. 
in obigem Buche, das eine wertvolle Ergänzung der „Geſchichte der Verehrung 
Marias“ im Mittelalter und im 16. und 17. Jahrhundert desjelden Verfaſſers 
(im gleichen Verlage) darſtellt. 

Mit echt jeſuitiſchem Fleiße iſt aus aller Welt alles zuſammengetragen, 
was mit dem Thema zuſammenhängt, und der Leſer wird ſich wundern, wie 
viele Mariengnadenbilder und-Orte in der Welt es gibt, und wie Maria überall 
ihre „Gnadendepots“ errichtet hat. 

Das Werk hat zwei Teile. Vorher geht das Inhaltsverzeichnis und das 
Verzeichnis der Abbildungen. Nachher kommt ein genaues Namen- und Sach— 
regiſter (das ich lieber getrennt geſehen hätte). Der 1 Teil (bis Seite 291) be— 
handelt im allgemeinen die verſchiedenen Legenden und Ueberlieferungen über 
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die Entſtehung der Gnadenorte; die Erſcheinungen Mariens; die wunderbaren 
Heilungen und Gebetserhörungen, ſowie die religiöſe Kraft der Bilder; Her— 
kunft, Namen, Ausſehen, Bekleidungen der Bilder. Selbſt die Weihegaben und 
ſogar die Pilger werden nicht vergeſſen. Mit offenkundiger Pietät werden die 
einzelnen Legenden regiſtriert; ohne daß der Verfaſſer eine direkte Stellung zu 
ſtrittigen Fragen nimmt (3. B. Loretto S. 403), die den kirchlichen Oberen zu— 
kommt, läßt er doch feine Meinung klar genug erkennen (3. B. Loreto S. 12. 
Grade dieſer 1. Teil, der wohl noch nie in dieſer Ausführlichkeit und Vielſeitigkeit 
behandelt worden iſt, iſt von allgemeinem Intereſſe. Sowohl der Hiſtoriker wie 
der Kulturforſcher wird dem Verf. für ſeine Arbeit Dank wiſſen. Und auch der 
Apologet kommt auf ſeine Koſten, er wird Partien wie „katholiſche und nicht— 
katholiſche Wallfahrten“ (S. 214) oder „Wunder an Gnadenorten“ (S. 73—80) 
mit Genuß und Frucht leſen. — Der 2. Teil behandelt im einzelnen die wich— 
tigeren (zirka 1000) Gnadenbilder und Orte, die in ihrer geſchichtlichen Ent: 
wicklung vorgeführt werden. 

Daß bei einer ſolch weltumſpannenden Arbeit auch ſchon kleinere Un— 
richtigkeiten mitunterlaufen, iſt nur natürlich. Alle Angaben nachzuprüfen, war 
ich nicht in der Lage. Für eine eventuelle Neuauflage will ich einige Verbeſſe— 
rungen angeben: 

S. 19: Königin Katharina hat nicht dem Karmeliterinnenkloſter in Köln 
die Madonna aus der Scherpenhoeveler Eiche vermacht, ſondern die kurz vor— 
her genannte Maria de' Medici). 

S. 23 hätte ich den Einſiedler-Liebfrauenbrunnen mit ſeinen Legenden er— 
wihnt. — Seite 94 reſp. 1102: In Rom (Trinitä de' Monti) verehrt man die 
Mater Admirabilis, in Ingolſtadt die Mater ter Admirabilis. 

Seite 313 lies: Trafoi. — Seite 331: Hohenrechberg, Diözeſe Rotten— 
burg (Württemberg). — Seite 324, Bild 81, ſtellt eine Einnahme und Ein— 
äſcherung Altöttings dar, nicht (wie auf der vorhergehenden Seite angegeben 
wird) eine Kirchweihe. — S. 107 und 361 finden ſich von Bödingen (Sieg) Un— 
genauigkeiten. Daß totgeborene Kinder zum Gnadenbilde gebracht wurden und 
dann zu ſich kamen, bis ſie getauft waren, mag in Bödingen vor mehreren 
Jahrhunderten vorgekommen ſein (es kann ſich auch um eine gewöhnliche Ueber— 
tragung von einem anderen Gnadeno.te handeln, um dieſem nicht nachzuſtehen,, 
heute iſt ſogar die Erinnerung daran in der Gegend, nicht bloß im Orte, aus— 
geſtorben. Das Gnadenbild ſteht nach S. 361! im Hochaltar. Das tft unrichtig. 
Es ſtand im Hochaltar bis 1439, ſeitdem nicht mehr. Es ſteht jetzt im Altar 
des rechten Seitenſchiffes (von Marmor-Imitation), wohin es 1630 aus dem 
Lettneraltar übertragen wurde. Der jetzige Altar iſt von 17502). — Seite 365: 
Daß beim Gnadenbilde Maria in der Schnurgaſſe (Coeln) das Schiff der Kirche) 
ſpätere Zutat iſt und nicht aus der Eiche von Scherpenhoevel geſchnitzt iſt, be- 
weiſt die angegebene Schrift S. 26—27 und 62. Das Schiff iſt ſpäter in Coeln 
nach dem „geiſt-geheimen Traume der lobw. Mutter Iſabella“ hinzugefügt 
worden (S. 30). Jedenfalls war im Jahre 1759 der Zuſatz noch nicht vor— 
handen; die 2. Aufl. kennt das Schiff noch nicht u. a. 

Solche Kleinigkeiten tun dem Fleiße des Verfaſſers und der Tüchtigkeit 
des Werkes keinen Abbruch. Das Werk unterrichtet und erbaut und gibt von 
der Einheit der katholiſchen Marienverehrung auf dem Erdkreiſe ebenſo laut 
Machte, wie von der Barmherzigkeit und Liebe unſerer himmliſchen Mutter. 

öchten dieſe Früchte recht viele aus der Lektüre dieſes Buches ziehen! 
Keller, 102 lehrreiche und erbauliche Sterbebilder von Laien 

2. Aufl. Kl.⸗8“. XI u. 147 S. Broſch. 3 Mk. Mainz (Kirchheim) 1913. 

Den im Jahre 1887 herausgegebenen 80 Sterbebildern von Prieſtern 
(12. Bd. der Exempelbücher) folgte noch im gleichen Jahre als 13. Band eine 


1) So in dem S. 20 Anm. 1 angeführten Buche, deſſen 2. Auflage 1759 
in meinem Beſitze iſt. 

2) Vgl. Walterſcheid, Bödingen auf dem Marienberge. Zur 5. Sätular— 
feier am 15. Mai 1908 (Selbſtverlag; 50 Pf.). Der S. 3615 zitierte Colmer 
iſt wenig kritiſch. 
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Sammlung von erbaulichen Sterbebildern von Laien, die nun auf 102 ver- 
mehrt in neuer Auflage vorliegt. S. 1—38 gibt uns der Verfaſſer die Mittel 
an, um gut zu ſterben. S. 39—154 wird uns das Sterben von 40 Männern 
gezeigt; S. 155—360 das von 42 Frauen und Jungfrauen; S. 360-434 das 
von 20 Jünglingen und Kindern, denn „die Alten müſſen ſterben, die Jungen 
können ſterben“; S. 435—56 ſchließt mit zwei Gedichten, denen ein fleißig aus— 
cearbeitetes Perſonen- und ein Ortsverzeichnis folgt. Durch ſein Werkchen will 
Verfaſſer zeigen, daß gut leben heißt: ſich gut auf den Tod vorzubereiten, und 
daß es doch zuletzt die Hauptſache im menſchlichen Leben iſt, guten Gewiſſens 
zu ſterben. Es iſt dieſelbe Intention, die auch dem dritten Vaterunier am 
offenen Grabe für den dem Verſtorbenen zuerſt Nachfolgenden, „damit er in 
der Gnade Gottes verſcheide!“ zu Grunde liegt. Man hat den Exempelbüchern 
Kellers hie und da vorgeworfen, ſie ſeien nicht mit wiſſenſchaftlicher Kritik aus— 
gearbeitet. Man überſieht dabei, daß K. nicht als Univerſitätsprofeſſor, ſondern 
als Seelſorger ſchreibt; er will kein wiſſenſchaftliches Werk ſchreiben, das 
der Welt neue Gedanken und Forſchungen bietet, ſondern „animas quaero“, er 
will der Seele nützen. Wer ſo die Exempelbücher zur Hand nimmt, muß ihnen 
alle Anerkennung zollen; ſie erreichen ihren Zweck durch erbauliche Belehrung 
ſicher. Und eines der wichtigſten Thema, das in den Exempelbüchern behandelt 
wird, iſt das im vorliegenden Bändchen: das Sterben. Im Tode berühren ſich 
Zeit und Ewigkeit ſo enge, daß von der Güte des Todes die Güte der Ewig— 
keit abhängt. Darum wer „gut ſterben“ lernen will, der leſe die gebotenen 
Beiſpiele, der greife nach dieſem Werkchen, das für Prieſter, Prediger und Ka— 
techeten ebenſo wichtig und intereſſant iſt, wie für jeden Laien. 


v. Faulhaber, Bilchof von Speyer, Die Freiheit der Kirche. 28 S. 30 Pfg. 

Mainz (Kirchheim) 1913. 

Die auf der Metzer Katholikenverſammlung 1913 jo großes Aufſehen er- 
regende Rede des gotibegnadeten Redners von Speyer, der den dortigen Bi— 
ſchofsſtuhl ziert, über die Freiheit der Kirche anläßlich des Konſtantiniſchen 
Judiläums liegt in einem etwas erweiterten Sonderdruck vor. So können auch 
jene — Katholiken oder Andersgläubige, Freunde oder Feinde —, welche die 
Rede nicht in dem Berichte der Katholikenverſammlung bekommen, dieſelde an— 
ſchaffen, leſen, verbreiten. Wenn die Reden des Biſchofs Faulhaber alle vor— 
zügliche Leiſtungen ſind und eine wahre Auguſtinus-Beredſamkeit ihm eigen iſt, 
ſo iſt doch dieſe Rede wohl die Krone ſeiner bisher gehaltenen. In Metz war 
wohl keine Rede ſo aus dem Herzen des katholiſchen Volkes geſprochen und 
keine fand ſolchen Widerhall wie gerade dieſe, dieſer Notſchrei nach kirchlicher 
Freiheit! Daher die Widerſprüche, Verdrehungen, Mißdeutungen im gegne— 
riſchen Lager, mit denen der Verfaſſer im Vorwort fo fein-nobel, aber auch jo 
energiſch fertig wird. Man ſollte ein Exemplar dieſer Rede ſtets bei ſich tragen 
zum Verſchenken an — liberale Kirchengegner. Vielleicht würde dann eines 
Tages Wahrheit, was jetzt nur noch Gelöbnis iſt: daß alle „deutſchen Katho— 
liken die Ehrenlegion des Kreuzes, die Wehrkraft der kirchlichen Freiheit, freie 
Kinder einer freien Mutter“ ſeien! 


neiſe, Die Perikopen in der Schule Von Wiegel. 3. Aufl. 191 ©. 
Geb. 2,50 Mk. Breslau Goerlich 1913. 

Perikopen-Erklärungen haben wir eine ganze Reihe (ſ. Angabe bei Bürgel, 
Handbuch des katholiſchen Religionsunterrichtes, S. 416; Düſſeldorf, Schwann. 
Eine recht brauchbare unter ihnen gab Neiſe heraus, die jetzt in 3. Auflage, be— 
arbeitet von Wiegel, vorliegt. Die Perikopen-Erklärungen ſind teils homiletiſch 
erklärt, teils ſind es Worterklärungen. Am beſten ſind jene, welche beides ver— 
einigen. Neiſe's Erklärung iſt mehr Worterklärung. Die Erklärung gliedert 
ſich in folgende Gruppen: I. Hiſtoriſche oder liturgiſche Vorbemerkung: II. Er— 
klärung nach den hauptſächlichſten Worten oder Wortfiguren: III. Angabe der 
Gliederung (als Predigt-Dispoſition gut zu verwenden; IV. Anwendung. Zum 
Schluſſe wird angegeben, welche Katechismusfrage und meiſt auch welches 
Kirchenlied in Betracht kommt, ſowie ein „praktiſcher Wink“ gegeben. Jedoch 
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iſt dieſe letztere Gliederung nicht immer durchgeführt. Ein Vorzug des Büch— 
leins iſt, daß es nicht mehr bringt, als die Kinder wiſſen müſſen und wiſſen— 
ſchaftliche Exkurſionen zur Hervorkehrung des eignen Wiſſens vermieden ſind. 
Auch der ſtete Hinweis auf den Katechismus bringt in unauffälliger Weiſe 
Kirchenjahr, Bibel und Dogmatik in Harmonie. Das Büchlein iſt demnach für 
Katecheten und Lehrer recht empfehlenswert. 

Blankenberg (Sieg). Bergervoort. 


Predigten über die chriftliche Familie. Von P. Platzweg S. J. Heraus: 

gegeben von Aug. Andelfinger 8. J. 3. Aufl. 8%. VII u. 152 S. 

2 N. Hamm i. W., Breer & Thiemann. 

Während in der öffentlichen Geſellſchaft Glaube und Religion immer 
mehr ſchwinden, muß die Sorge und Wachſamkeit des Seelſorgers darauf hin— 
arbeiten, daß dieſe höchſten Güter der Familie erhalten bleiben und immer 
tiefer in das Familienleben eingreifen. Dieſem Zwecke ſollen dieſe 13 Pre— 
digten über Beſtimmung der Familie, Würde des Mannes, der Frau, der 
Mutter, des Kindes, der Dienſtboten, über die hl. Familie von Nazareth, die 
Gefahren und Wiedererneuerung der Familie, die — Ehen dienen. Es 
finden ſich in dieſem Bänd then wirklich herrliche Seiten, tiefe Gedanken, gediegene 
Wahrheiten und glückliche Bearbeitung derſelben. Mit Freuden und Nutzen 
wird der Seelſorger dieſe Predigten benutzen, beſonders zu einer Reihe von 
Vorträgen in den Müttervereinen. 


Armſeelenpredigten. Ven P Wenzel Lerch 8. J. 8%. 115 S. 1,20 Kr., geb. 
1,90 Kr. Warnsdorf, A. Opitz. 

Die Lehre der heiligen Schrift und der Kirche über die Exiſtenz und 
das Weſen des Fegfeuers, der für uns ſich daraus ergebende praktiſche Nutzen, 
die flehentlichen Hilferufe der armen Seelen, unſere Fürbitten und guten Werke 
für dieſe Seelen, werden in 18 kurzen Predigten oder beſſer geſagt in ausführ— 
lichen Predigtdispoſitionen behandelt. Klar und überſichtlich in ihrer Eintei— 
lung und Gliederung, reell und frei von lebertre.bung in ihren Gedanken, 
können dieſe Predigten als gutes und brauchbares Hilfsmittel zurate gezogen 
und empfohlen werden. 


Katholische Elementarkatechesen. Von Dr. Th. Dreher. Dritter Teil: Die 

Gnadenmittel. 5. vermehrte Aufl. Kl.-§e. IV u. 154 S. Broſch. 

1,50 Mk, gebd. 1,90 Mk. Freiburg i. Br., Herder. 

In recht einfacher und anſprechender Weiſe behandelt dieſes Bändchen die 
ganze Vehre des Katechismus über Gnade, Sakramente und Gebet. Die Er— 
klärungen mit vielen Gleichniſſen und praktiſchen Beiſpielen durchſetzt, ſind leicht 
faßlich für Kinder wie für Erwachſene; die Behandlung des Kran geht bis 
ins einzelne. S. 87 wäre erwünscht, daß das Dekret Pius' X. betr. Kranken— 
kommunion, und S. 90 beſonders das über die häufige Kommunion angedeutet 
wäre; nicht richtig iſt, was Verf. ebenda ſagt: „So kommunizieren die Kloſter— 
leute alle acht Tage“. Das Werkchen wird jedem Katecheten ſehr nützlich ſein. 


Im Zeichen der Zeit. Feſtgabe zum Euchariſtiſchen Kongreß 32 Vorträge. 
Von Aloys Schweykart S. J. 80. XIV u 326 S. 2,55 Mk. Inns⸗ 
bruck (Fel. Rauch,, 1912. 

Nicht die Schatten unſerer Zeit ſollen hervorgehoben werden, ſondern 
deren Lichtſeiten, und als großes „Zeichen der Zeit“ unſerer Tage wird der 
unverkennbare euchariſtiſche Zug angegeben, wie derſelbe ſich aus der asketiſchen 
und religiöſen Literatur, aus den katholiſchen Organiſationen und Vereinen er— 
gibt. Von dieſem Geſichtspunkte werden dieſe Vorträge geboten über Chriſtus, 
ſein Opfer und ſeine Erlöſungsgnade, über die Herz-Jeſu-Andacht, über die 
hl. Kommunion und die päpſtlichen Kundgebungen betr. deren häufigen Emp— 
fang, über die euchariſtiſchen Weltkongreſſe. Dieſe Vorträge ſind dem belehren— 
den und geſchichtlichen Inhalte entſprechend in ruhigem Ton und ſchlichter 
Sprache gehalten und bezwecken, in Prieſtern wie Laien noch größeres Jutereſſe 
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zu wecken für den erhabenen Gegenſtand der Verehrung des allerheil. Altars— 
ſakramentes und das „richtige Verſtändnis für die große euchariſtiſche Reform 
unſeres heil. Vaters“ aus dem Zuſammenhange der genannten Themata ab: 
zuleiten. 


mein Herz, gedenk', was Jesus tut. Predigten über das allerheil. Sakrament. 
Herausgegeben von L. Nagel u. J. Niſt. 89. VI u. 309 S. 2,40 Mk. 
Paderborn Schöningh) 1912. 

Niſts Predigtkollektion iſt rühmlichſt bekannt durch die früher erſchienenen 
Bändchen über die Feſte des Herrn und über das hhl. Herz Jeſu; ihnen ſteht 
dieſes vierte Bändchen würdig zur Seite, von dem kein Geringerer als Biſchof 
Dr. Keppler ſchreibt: „Ich habe das mir gütigſt überſandte Predigtbändchen 
durchgeſehen und habe ſo gute Eindrücke gewonnen, daß ich Sie zur Veröffent— 
lichung weiterer Serien nur ermuntern knn.“ Die ſeit Anfang der Heraus— 
gabe beabſichtigen Geſichtspunkte: „Möglichſt neue Themen oder doch neue Be— 
arbeitung allbekannter Themen, Handlung, ſchwungvolle Sprache, anſchauliche, 
gemütvolle Darſtellung .., Einwirkung auf den Willen und reichliche Anwen— 
dungen“ ſind in dieſen Predigten über das allerhl. Altarsſakrament ſehr gut 
beibehalten und erfüllt. Von warmer Liebe getragen, gehen dieſelben zum 
Gemüt, Herz und Willen der Zuhörer und rufen hl. Gegenliebe und tiefe Ver— 
ehrung dieſer größten Wohltat unſeres Heilandes wach; viele kleine, aber recht 
vortrefflich angewendete Erzählungen regen zu ſteter Aufmerkſamkeit an und ver— 
fehlen nicht, das Moment der Nachahmung anzuregen. Möge dieſen vorzüg— 
lichen Predigten eine große Verbreitung beſchieden ſein! N 


Neuß St. Nitolaustlojter). P. Nik. Stehle, O. M. J. 


Sev. Luegs Biblische Realkonkordanz. Repertorium für Prediger, Religions- 
lehrer, Seelſorger und Theologen. Revidiert und verbeſſert von Bern— 
hard Mairhofer, Domkapitular. 6. Aufl. (13.— 15. Tauſend. I. Bd.: 
A- J. II. Bd.: K— Z. Gr.⸗980. XII u. 743 und 735 S. 16 Mk., geb. 
20 Mk. Regensburg Manz) 1913. 

Das Werk von Lueg iſt allzu gut bekannt, als daß wir hier noch ein be— 
ſonderes Lob darüber zu ſagen hätten. Wie ſchon der Titel beſagt, iſt es 
hauptſächlich für Prediger und Katecheten beſtimmt, und es wird ihnen gewiß 
viele Dienſte leiſten. Einige Artikel, z. B. Almoſen, Altarsſakrament, Armut, 
Barmherzigkeit Gottes, Bekenntnis, Chriſtus, Demut, Kirche, Liebe Gottes und 
des Nächſten uſw. ſind wahre Abhandlungen und werden reichlichen Stoff 
bieten für Predigt und Katecheſe. — Die 6. Auflage iſt nur eine neue Titel— 
ausgabe der 5. Auflage vom J. 1900. Bei einem Neudruck wäre vielleicht der 
rein philologiſchen Seite noch etwas mehr Aufmerkſamkeit zu widmen, damit 
dasſelbe Wort nicht an zwei verſchiedenen Stellen zu ſuchen iſt, wie z. B. 
Chabul und Kabul; Rehoboth-Ir und Rohoboth-Jer, Sabaoth und Zebaoth 
(verdeutſcht: Gott der Heerſcharen“?). Auf den Seiten 338—352 des 2. 
Bandes iſt ſtatt der Titelüberſchrift: Rabbat, zu leſen: Sabbat. 


Eintritts-Bedingungen für die religiösen Männer-Orden und Genossenschaften 
Deutschlands, Oelterreichs und der Schweiz. Neu bearbeitet und heraus— 
gegeben von Dr. phil. et theol. A. Saltzgeber. 4. Aufl. 120. 80 S. 
I Mk. Eſſen⸗Ruhr (Fredebeul & Koenen) 1913. 

In neuer Bearbeitung erſcheint das bekannte Büchlein von H. Keiter über 
die Eintritts Bedingungen für die verſchiedenen in Deutſchland, Oeſterreich und 
Schweiz tätigen Männer-Orden und Kongregationen. Der Herausgeber hat die 
Orden nach ihrer Hauptberufstätigkeit zuſammengeſtellt und beſpricht der Reihe 
nach in 6 Abſchnitten die Genoſſenſchaften, die ſich hauptſächlich dem beſchau— 
lichen Leben und dem Gottesdienſt, der Armen- und Krankenpflege, dem Unter— 
richt und der Erziehung, der Seelſorge, der Arbeiterfürſorge und der Miſſions— 
tätigkeit widmen. Wie er ſelbſt am Anfang bemerkt, iſt dieſe Einteilung nicht 
ſtreng zu nehmen, „da die meiſten Orden ſich gleichzeitig auf verſchiedenen 
Gebieten, wie Unterricht und Seelſorge (und Miſſionen) betätigen“. — S. 20 
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Z. 5 ſtatt Armand de Rauxe lies: A. de Rancé; S. 30 ſtatt Beufeld lies: 
Benfeld: S. 36 ſtatt Lübeln lies: Lubeln; S. 50 lieſt man, daß die Konven— 
tualen „früher auch Barfüßer und graue Brüder“ genannt wurden. Der Name 
„graue Brüder“ (in England grey friars) war ſtets die Bezeichnung der Franzis— 


kanerobſervanten (vgl. Holzapfel, Handbuch der Geſch. des Franziskanerordens, 


S. 36; Freiburg i. Br. 1909; wir glauben auch nicht, daß die beſchuhten Kon- 
ventualen jemals „Barfüßer“ genannt wurden. Bei einigen Orden (3. B. S. 39, 
55, 72) ſind die Angaben unvollſtändig. 


Ausgewählte Predigten Johann Taulers. Herausgegeben von Leopold Nau— 
mann. 80. 62 Seiten. 1,50 Mk. (Kleine Texte für Vorleſungen und 


Uebungen, herausgeg, von H Lietzmann, Nr. 127). Bonn (A. Marcus 


und E. Weber) 1914. 

Der Herausgeber gibt den Text von 8 Predigten Taulers: Rückkehr des 
Jeſukindes aus Aegypten, Nr. 1; von der Kommunion, Nr. 2—3; vom heiligen 
Geiſt, Nr. 4; man ſoll das Gemüt zu Gott erheben, Nr. 5; vom Nutzen des 
Leidens, Nr. 6; Leiden der Gerechten, Nr. 7; Durſt nach Gott, Nr. 8. Dem 
Zweck der „Kleinen Texte“ entſprechend iſt dieſe Ausgabe zunächſt für ſemina— 
riſtiſche Uebungen an Univerſitäten gedacht und hebt vor allem die Eigenheiten 
der Sprache hervor. Inhaltlich iſt die Sammlung auch für jeden Theologen 
intereſſant, insbeſondere wird er den zwei Predigten über die Kommunion ſeine 
Aufmerkſamkeit widmen. Wenn auch kein erklärendes Wortverzeichnis bei— 
gegeben iſt, ſo wird man doch bald in das Verſtändnis der Sprache Taulers 
eindringen und ſeinen Darlegungen folgen können. 


Deutsche Lyrik des 17. Jahrhunderts. In Auswahl herausgegeben von Paul 
Merker. Kleine Texte für Vorleſungen und Uebungen; herausgegeben 
von H. Lietzmann, Nr. 124). 80. 53 S. 140 Mk. Bonn (A. Marcus 
und E. Weber) 1913. 

„Den Zwecken der Sammlung und dem Geiſte des 17. Jahrhunderts ent— 
ſprechend iſt die Auswahl «der Texte) nach philologiſch-hiſtoriſchen und nicht 
nach äſthetiſchen Geſichtspunkten zuſammengeſtellt.“ Da der Herausgeber die 
hauptſächlichſten Strömungen der lyriſchen Dichtkunſt des 17. Jahrhunderts in 
der Textauswahl veranſchaulichen wollte, ſo ſind auch religiöſe Dichter hier 
vertreten wie Friedrich von Spee und Angelus Sileſius neben den proteſtan— 
tiſchen Theologen wie Joh. Val. Andreae, Paul Gerhard u. a. 


Straßburg. P. G. Allmang, O. M. J. 
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Vom Verlag „Pelikan“, Innsbruck: 

Ceben der hl. Katharina von Siena. 378 S. 8% Mit 14 Einſchaltbildern. Preis 3,20 Kr. (2,75 
Marh, elegant gebunden 4,40 Kr. (3,75 Mk.). 

Haluſa, die Myrrhenbräute des bift. Herzens Jeſu. 115 S. Kl.⸗&“. Mit Titelbild. Preis ele- 
gant kart. 1 Kr. (85 Pfg.), elegant gebd. 1.80 Kr. (1,55 Mk.). 

Vom Verlag des Volksvereines, M.⸗ Gladbach: 

Bücherkunde zur Geſchichte der katholiſchen Bewegung in Deutſchland im 19. Jahrhundert. In ſach— 
licher Anordnung, mit Rezenſionen, orientierenden und kritiſchen Bemerkungen. Zuſammengeſtellt von 
Volkmar Cramer. (Apologetiſche Tagesfragen, 16. Heft.) 8“. (198) 2 Mk. 1914. 

Gnade und Natur. Ihre innere Harmonie im Weltlauf und Menſchheitsleben. Eine apologetiſche 
Studie von Dr. theol. F. Nademacher, Univ.⸗Prof. in Bonn. (Apologetiſche Tagesfragen, 7. Heft.) 
Zweite vermehrte Auflage. 8“. (151) 1,50 Mk. (poſtfrei 1,70). 1914. 

Kardinal Newman und fein weg zur Kirche. Von Pfarrer Friedrich Fecker. Mit einem 
Vorwort des Biſchofs Dr. L. Caſartellt von Salford. (Apologetiſche Tages fragen, 17. Heft.) 8“. (56) 
Poſtfrei 90 Pfg. 1914. 

Vom Verlaß Schnell, Warendorf: 

Kirchenaustritt oder Kircheneintritt? Von Orto Cohaus; S. J. Preis 20 Pfg. 1914. 

Licht und eben. Crlöſungsſchreie der Menſchheit. Von Otto Cohausz S. J. Preis 1,80 Mark 
1914. 
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Crauungs⸗ und Gelegenheitsreden. Gehalten von Erzprieſter Heinrich Pßuſchmann. 166 S. 
2 Mk. Breslau (Aderholz) 1914. 

nach Lourdes! Reiſeerinnerungen und photographiſche Aufnahmen. Von Joſef Kunte. 81 Eeiten. 
1,20 Mk. Paderborn (Junfermann) 1914. 

das goldene Büchlein von St. Gertrud der Großen und der Andacht zum heiligen Herzen Jeſu. Von 
P. Tezelin Haluſa. 207 S. Gebd. 1,30 Mk. Paderborn (Junfermann) 1914. 

gimmel und Erde. Nr. 21 u. 25: Vulkane (Veſuv). Lief. 60 ig., vollitandig in 40 Lieferungen. 
Berlin, München, Wien (Allgemeine Verlagsgeſellſchaft) 1914. 


OOOOOO) Eingelandte Zeitichriften OOOOCO 


Caritas. Freiburg; 19. Jahrgang, Nr. 10/11: Einladung zum 19. Caritastag in Straßburg — Das 
Pfarrblatt, ein modernes Hilfsmittel der Seelſorge (Strauß) — Zur Steuerpflicht der Wohltatigkeits— 
anſtalten (Görres) — Der erſte Freiburger Caritaspilgerzug nach Lourdes (Haller) — Neueres zur 
Taubſtummenfürſorge — Zur Saiſonarbeiterfrage (Buchholz) — Zur Eingliederung des Laienapoſto— 
lates in d. kirchl. Organismus (Ehl) — Zur 3. Jahrhundertfeier des Todes des hl. Camillus von 
Lellis — Die Wanderausſtellung; Caritashilfe in der Seelſorge (Gerſt) — Aus dem kathol. Deutich- 
tum des Auslandes — Das Handbuch der Wohlfahrtspflege und Caritas von Tr. Lieſe (Noppel) — 
Caritasprofeſſuren an den theol. Fakultäten (Lieſe) — Einladung zur Generalverſammlung des „Ver— 
bandes kathol. Anſtalten für Geiſtesſchwache“ im Kloſter St. Bernardin bei Kapellen — Kleinere Mit— 
teilungen. 

das heilige Feuer; religiös⸗kulturelle Monatsſchrift, Schnell, Warendorf; herausgegeben von E. Thra— 
ſolt (10 Mk. jährlich), I. Jahrg., Nr. 10: Göttliche Armenpolitik (Keller) — Das Fingerringlein (Pille 
meyer) — Religion der Männer (Zoepfl) — Der Luxus um Gottesmillen (Irampe) — Freideutſche 
Jugend (Thraſolt) — Gedanken und Tatſachen zur Boden- und Wohnungsreform — Zur Geiſtes— 
geſchichte des modernen Wirtſchaftsmenſchen (Keller) — Aus Henry Georg — Die Monſtranz (Be: 
dicht) — Die Gitarre (R. Knies) — Erwägungen und Anregungen — Bücher und Bilder — Fremde 
Stimmen. 

das hl. cand. Köln; 58. Jahrg., Nr. 3: Streiflichter in die Topographie des alten Jeruſalem — Wie 
ſah der Tempelplatz zur Zeit des Herodes aus? — Beiträge zur Kulturgeſchichte Palaſtinas — Drei 
arabiſche Inſchriften aus Jeruſalem — Die Lampe, ihre Bedeutung und Entwicklung in Palaſtinga — 
Kreuz und quer durch das Land der Philiſter — Tichedeide — Ein Beſuch im päpſtl. Bibelinſtitute 
zu Rom — Nachrichten aus dem hl. Lande. 

Leuchtturm für Studierende. Trier; 7. Jahrg., Nr. 21—23: Jonathan, ein bibliſches Charakterbild 
(Biſchof Faulhaber) — Die Eroberung der Tiefe (Günther) — Aehrenlegende — Laufbahnen in der 
Kriegsmarine — Zur Jahrhundertfeier der Wiederherſtellung der Geſellſchaft Jeſu (Böninghaus) — 
Altruismus — Ehre (Werra) — Der verſteinerte Wald zu Chemnitz (Debattin) — Ein Sträußlein 
Gletſcherprimeln (Schelver) — Das Email und ſeine Technik (Winket) — Reſonanz (Poorfrank7 — 
Grundzüge des modernen Wirtſchaftslebens (Müller) — Die Landſchaftsmaterei (Sinnes) — Das 
werdende Weltpennyporto (Jürgenſohn) — Die Myſtik in der modernen Lyrik, Paul Claudel (Fr. am 
Sunde) — Manöger (v. Steinäder; — Ein neuer Ferienſport (Schrönghamer-Heimdal) — Werners 
Fritze (v. Schmidt) — Die Handelshochſchule (Barz) — In einem javantichen Kollegium (Graf Ray 
von Vaya) — Tivoli (Nording) — Funken-Station — Beilage: Muſeion: Gedichte 

Stern der Jugend. Donauwörth; 21. Jahrg., Nr. 15: Was gelten ſoll, muß wirken und muß dienen 
— Grundrichtungen der philoſophiſchen Syſteme — Maria Stuart — Aus den byzantiniſchen Jahr— 
büchern des Nicetas Choniates — Von Metz über Sedan nach Paris — Helden des Chriſten⸗ 
tums — Studentenleben in der erſten Hälfte des 19. Jahrh. — Neues aus dem Reich der Technik. 
— Studierſtübchen — Leſefrüchte. 

soziale Kultur. M.⸗Gladbach: 34. Jahrg., Nr. 7: Die neuen Strömungen in der gebildeten Jugend 
Frankreichs (Thöne) — Die neueſte Entwicklung des Finanzweſens und die Steuerlaſt in Deutſch— 
land, England und Frankreich (Beuſch) — Produktionserhebungen (Pudor) — Parteiprogramm und 
ſozialiſtiſche Gewerkſchaften (Imle) — Zur Jahrhundertfeier des Geburtstages Adolf Kolpings (Düren) 
— Das Problem des Geburtenrückganges (Roſt) — Literatur. 

soziale Revue. München: 14. Jahrg., Nr. 4: Um die gewerkſchaftliche Organiſationsform (Brauer) — 
Gewerkſchaft und Volkswirtſchaft (Retzbach) — Die deutſchen Arbeitgeberverbände nach dem neueſten 
Stand (Purpus; — Der Stand der Arbeitsloſen-Verſicherung und des Arbeitsnachweisweſens im In— 
und Ausland (Gottberg) — Die Gründe der rückläufigen ſozialdemokratiſchen Bewegung (Eberle) — 
Rundſchau — Miszellen — Literatur. 

Schlefiiches Paſtoralblatt. Breslau; 25. Jahrg., Nr. 7: Vom neuen Brevier und den neuen Ru— 
briten — Warum und wie ſoll beſonders der Seelſorgeklerus an dem Kampfe gegen den Alkohol ſich 
intenſiv beteiligen? (Strehler) — Aktenmäßige Beiträge zur Geſchichte der Bußdisziplin in Breslau 
(Schulte) — Beiträge zur Chronik der Pfarrei Prockendorf (Weber) — Kirchenmuſik — Literartiches. 

Beamten⸗Blätter für Religion und Kultur. M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag; erſcheinen viertel— 
jährlich; 1,60 Mk. pro Jahr; J. Jahrg., Nr. 2: Erdenberuf und Ewigkeit — Der Morgenſegen — 
Das Brautpaar im Kyffhäuſer (Gedicht) — Die Familie — Die Sozialethik in der Tätigkeit der Ge— 
meindebeamten (Niſtroj) — Wo find kathol. Beamtenvereine zu gründen? (Gehlen) — Mobile Maſſen 
(Benſch) — Was uns die modernen Ausſtellungen lehren — Im falſchen Verdacht (Erzählung von 
Wagener) — Beamte und Sozialdemokratie — Aus den Vereinen. 

Jugendpflege. München; Monatsſchrift, 5 Mk., Verlag der ſüddeutſchen kath. Arbeitervereine; I. Jahrg., 
Nr. 11: Die religiöien Aufgaben des katholiſchen Mädchenjugendvereines (Hank) — Deutſches Lehr: 
lingstecht, eine geſchichtliche und ſoziale Betrachtung (Diehl) — Knabenhandarbeit (Bauer) — Gelbe 
Jugendpflege (Gaſteiger) — Aus der Bewegung. 
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Die Mädchenbühne. München; 3. Jahrg, Nr. 11: Luſtſpiel: Lala⸗Lolo (Tullius) — Feſtſpiel: Die 
Erde (Strube) — Liederreigen (Brich) — Lied zu einem Prieſterjubiläum — Gelegenheitsgedichte — 
Ernſtes und Heiteres für die Kleinen — Nachruf — Vereinsleben. 

Der Regiffeur von Polfsbühnenwerfen. Munchen, Höfling: 1. Jahrg., Nr. 11 (Spezialheft für 
ländliche Vereine): Volksſtücke: Hansl will was Beſſeres werden (Paris) — Der Lärchenhof (Ils) 
— „eitipiel: Ländliche Feſtbräuche (Kretzſchmer) — Volksbühnendichter (Stöger) — Koctümbild. 

Titerar. Kundſchau. Freiburg; 40. Jahrgang, Nr. 7: Die praktiſche Tätigkeit auf dem Gebiete des 
Jugendſchriftenweſens; es folgen Rezenſtonen von 37 Werken. 

Allgem. Citeraturblatt. Wien; 23. Jahrg., Nr. 11/12, enthält die Beſprechung von 109 Werken aus 
allen Gebieten. 

Der Morgen. Leutesdorf a. Rh.; 8. Jahrg. (Juli): Nach der Romfahrt — Biſchof Dr. Adolf Bertram, 
erwählter Fürſtbiſchof von Breslau — Von Stufe zu Stufe — Ueber die Heilung der Trinker — 
Fortſchritt der Abſtinenzbewegung im deutſchen Heere — Rettet die Jugend — Das heilige Feuer — 
General von Deimling — Alkoholerlaß des Zaren — Allerlei — Beilagen: Aus dem Kreuzbund Nr. 5 
— Friſch vom Quell Nr. 7. 

Unitas. Düſſeldorf; 54. Jahrg., Nr. 7: Zur Fürſtbiſchofswahl unſeres A. H. Biſchofs Dr. Bertram — 
Der neue Idealismus in der deutſchen Studentenſchaft — Bavpyloniſches im Neuen Teſtament — 
Auguſt L. Hülſen und der Bund der freien Männer — Von unſern Hochſchulen — Aus dem Verbande. 

Seraphiſcher Kinderfreund u. Marienfind Feſtnummer zum 25jährigen Jubiläum, 1889—1914). 
Ehrenbreitſtein; Nr. 8: Gedicht zum Silberjubiläum — Das ſeraphiſche Liebeswerk, Entſtehung, 
Werdegang, Wirken — Die ſeraphiſche Liebe, ein Erbe des ſeraphiſchen Vaters Franziskus — Das 
Kapuzinerkloſter Ehrenbreitſtein, der Ort der Gründung — P. Cyprian und das ſeraphiſche Liebes— 
werk — Gott zeigt den Weg — Das jeraphiiche Liebeswerk i. J. 1889 — Ein ſchwerer Schritt und 
ein überaus glücklicher Ausgang — Eründung des „Seraphiſchen Kinderfreundes“. — In Rom 1891 
und 1892 — Tie Teilung des Seraphiſchen Liebeswerkes nach Ländern und Sprachen — Zentrale 
Ehrenbreitſtein — Unſere Wallfahrt nach Rom 1914 (Metzdorf). 

The Fortnightly Review. St. Louis: vol. XXI. N. 11: Chronicle and comment — So- 


ciety and Saviour — Neu light on the history of our eivil war — The habilitation of 
Duns Scotus — The immigration problem — Science and health — A Protestant on praying 
for the dead — A new patron saint for those named Arthur — Notes and gleanings — 


Secret society notes — Litterary miscellany. 
Afrika- Bote. Trier; 20. Jahrg., Nr. 10: Aus dem Blumengarten der hl. Euchariſtie — Paramenten— 


ausſtellung für die afrikan. Miſſionen — Das Kaveriushaus zu Altkirch — Hauptmann Joubert — 
Hofball bei Junker Satan — Kleine Mitteilungen — Bücher und Zeitſchriften. 
Eche aus Afrika. Salzburg; 26. Jahrg., Nr. 7: An kathol. Lehrerinnen — Thumeb, eine neu ge— 


gründete Miſſionsſtation (Schulte) — Miſſionskorreſpondenz: Apoſtol. Präfektur Belgiſch-Abanghi — 
Avoſt. Vikariat vom Oberen Nil — Chronik der St. Petrus Claver⸗Sodalitäc — Feier des Schuy⸗ 
feſtes der St. Petrus⸗Claver-Sodalität — Ein Heide tauft ſeinen kleinen Neffen. 

Echo aus den Miſſionen der Väter vom hl. Geiſt. Knechtſteden: 15. Jahrg., Nr. 8: Der Miſ⸗ 
ſtonär im Werden und Wirken — Miſſionshaus Knechiſteden — Miſſionshaus S. Joſef in Lothr. — 
Unſere Toten — Katakomben am Kilimandſcharo — Von Land und Leuten in Neukamerun — Miis 
ſionsſeelſorge auf dem Amazonenſtrom — Aus Kirche und Welt — Von ſüdlichen Geſtaden. 

Stimmen aus den Miſſionen. Pfaffendorf; Jahrg. 11m, Nr. 7: Der Seva Sadan, eine Frauenkon⸗— 
gregation im indiſchen Heidentum zur Unterſtützung des heidniſchen Miſſionsvereines — Biſchofsweihe 
in Kamerun — Krankenbehandlung in Deutſch-Oſtafrika — Die Erlöſung der indiſchen Frauenwelt 
— Dank und Bitten aus den Miſſionsländern — Vereinstätigkeit. 

Stimmen aus Bosnien. Sarajewo; Redakteur P. Puntigam 8. J.; 1 Mark jährlich; Nr. 11: Die 
Martyrer für das kathotiſche Oeſterreich (Schilderung der Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdi— 
nand) — Zur Tätigkeit der Geſellſchaft Jeſu in Bosnien — Die ſerbiſche Gefahr — Die chriſtlichen 
Schulbrüder in Sarajevo — Zur Kirchennot in Bosnien — Wie ich katholiſch wurde (Marg. Bavlovic) 
— Das neue Landesmuſeum in Sarajevo — Der gute P. Gabl, ein Muſterprieſter. 

Sonntagsgloden. Berlin; 10. Jahrg, Nr. 11: Eine hiſtoriſche Großtat des Papſttums — Moriamur 


pro rege nostro — Die Ermordung des öſterr. Thronfolgers — Ernteſegen — Plaudereien aus 
Kirche und Welt — O du. mein Oeſterreich! (Erzählung von Nabor) — Die Bite ans hr ligſte Herz 
Jeſu (Erzählung von Krafft) — Beſiegt (Erzählung von Weber) — Der Schäfer (Erzälung von 


Härtlein) — Nut ein Kreuzzeichen — Heimkehr (Erzählung von Weber) — Verſchiedenes. 

miffionen der Auguſtiner von Mariä Himmelfahrt. Dinsheim; 9. Jahrg., Nr. 7: Die Miſſion⸗ 
von Kady⸗Köhy — Unſer armeniſches Werk — Durch Feuer und Schwert — Verfolgungen der Bul. 
garen — Das Lateinertum im türkiſchen Reich — Tie Bulgaren unterwegs zum Katholtzismus — 
Erinnerungen eines zum alten Arbeitsfeld zurückkehrenden Miſſionars — Werk des „täglichen Brotes, 
— Verſchiedenes. 

St. Kamillus⸗ Blatt. Aachen; 17. Jahrgang, Nr. 7 u. 8: Jubilaums. Nummer anläßlich der 3. Jahr⸗ 
hundertfeier des Todestages des hl. Kamillus 14. 7. 1914: Er lebt, wenn er auch geſtorben iſt — 
Der hl. Kamillus, Leben und Wirken — Das Hohelied der Liebe — Das rote Kreuz — Allzu eifrig 
— Die Grabſtätten des hl. Kamillus — Der Geiſt des Kamillianer-Ordens — Jugendlicher Helden: 
mut — Ein Martyrer der Nächſtenliebe — Helden der Liebe — Kamillianer und die Epidemien des 
19. Jahrh. in Italien — Vertreibung der Kamillianer aus Notre Dame de la Chaux — Die beiden 
erſten Häuſer der deutſchen Ordensprovinz — Ernſtes und Heiteres aus den Gründungsjahren in 
Agalborg. Dänemark — Die deutſchen Kamillianer und die Alkoholgegnerbewegung 

Salefianifcye Nachrichten. Turin; 20. Jahrg., Nr. 7: Die Hauptzwecke des Saleſianiſchen Werkes — 
Das Sonn⸗ und Feſttagsoratorium — Die Gedächtnisfeier des Dieners Gottes Domenico Savo — 
Die Verehrung Mariä, Hilfe der Chriſten — Miſſionsberichte aus Argentinien, Patagonien 2c. 

Chronik der chriſtlichen Welt. 24. Jahrg., Nr. 26/29 — Thbeologifche Rundſchau. 17. Jahrg. 
Nr. 7, Tübingen; beide liberal-proteſtantiſch. — Die religisſe Kultur. München; 2. Jahrg., 5/6 H. 
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empfiehlt seine kunstgerecht gearbeiteten 


: Statuen, Gruppen : 
Reliefs, Kreuzwege, 
: Krippen - Figuren: 


aus vorzüglichster Terrakotta, 


einfach oder reich poluchromlert, ausgezeichnet durch ihre 
Haltbarkeit in den feuchtesten Kirchen und Im Freien. 


für die Wetterbeständigkeit meiner fürs Freie hergestellten 


Terrakotten übernehme ich die volle Garankle. 


Alle Statuen etc. können auch aus Holz 


oder Stein angefertigt werden. 
Kataloge und Zeichnungen zu Diensten. 158 
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690000 


Schreiber in aller Welt 
loben die 


Underwood- 
Schreibmaschine 


Sofort sichtbare Schrift 


leichter, die Fingernerven 
schonender Anschlag 


Anleitung u. Probestellung | 


kostenlos. 


Auf Wunsch erleichterte Zahlungsweise 
Vertreter für Reg.-Bezirk Trier: 


W. Ermer, Saarbrücken 3 
. Et. Ecke Kaiser und Dudweilerstr. 


Fernspr. 1722. 89 


Neſtler's sahnenfabril 


Bonn a. Rhein 
Hundsgaſſe 27 Telefon ** 1057 
(chriſtl. Firma) 

empfiehlt Fahnen geſtickt und gemalt 
für Kirchen und Vereine, ſämtl. Ver⸗ 
einsbedarf wie A —— Schleifen, 
Schärpen ete. Geb 
Neparierung aller . — Fat nen. 
Eigene Fabrikation u. großes Lager 

aller Kirchenpoſamenten. 

Reelle u. billigſte Bedienung. 
Katalog gratis. 


Mathieu Opree 


Bildhauer 


Düren (Rhld.) 


hält sich bestens empfohlen zur 
Ausführung 


aller Bildhauer - Arbeiten in 
:: Holz, Stein und Marmor :: 
speziell figürlichen Genres. 
Altäre, Kanzeln, Kreuzwege, 
Einzelfiguren usw. 


Referenzen über gelieferte Arbeiten 
gern zu Diensten, 148 
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